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Arbeit gegen Gewinst
. Mit gewaltiger Wucht hat die deutsche Arm e e deii

don England in den Krieg gehetzten polnischen Zwangs-
staat zertrummert. Jm Westen steht den Franzosen ein
Wall aus Stahl und Beton entgegen, verteidigt von den
besten Truppen der Welt, an dem jeder Angriff scheitern
muß. Unsere Flugzeuge aber stoßen auf ihren Er-
kundungsflugen bereits tief nach Frankreich hinein vor
und zeigen so den Bewohnern der französischen Dörfer
und Städte, daß nichts der deutschen Luftwaffe den Weg
verlegen kann. Dem stolzen England aber haben unsere
U-Boote und wiederum unsere Flieger eine Lektion dar-
uber erteilt, wie groß die Veränderungen sind, die seit
den Jahren des Weltkrieges in Europa Vor sich gingen.

Aber auch auf wirtschaftlichem Gebiet ist dies-
mal alles anders gekommen, als die Geldsäcke und Kriegs-
heiser in London es erhofft hatten. Deutschland hat recht-
zeitig genug dem Ernst eines modernen Krieges Rechnung
getragen und dadurch, daß es alle Kräfte auf ein Ziel
ausgerichtetund dasGesetzdesHaushaltenspro-
klamiert hat, das Notwendige sichergestellt. Dem Briten
aber ist nun die Hungerblockade selbst auf den Magen ge-
schlagen. Diesinal niusseti sich die Engländer einschränken,
und zwar erheblich mehr als wiri Erst recht aber hat
Frankreich »nur Wirtschaftsschwierigkeiten größten
Ausma.ßes.zu«ka»mpfen. Jn Frankreich, so stellte dieser
Tage eine italienische. Zeitung fest, habe man die Mobil-
machung nach Grundsätzen von 1870 durchgeführt und so
im Wirtschaftsleben alles durcheinander gebracht. Die
Folge davon ist, daß der französische Finanzminister Rev-
tiaud einen Bittgang nach London antreten mußte, der
ihm recht sauer geworden sein dürfte, galt es doch, Eng-
lands Hilfe fnr die schwer gefchädigte französifche Wirt-
schaft zu erbetteln. Zu diesem Zweck ist nun die Bildung
eines Obersten Wirtschaftsrates beschlossen wor-
den, der gemeinsame Aktionen bei der Rohstoff-, Oel-
und Munitionsversorgung bei der Munitionsbeschaffung
usw« erm»oglichen soll, der jedoch letzten Endes dahin
wirken durfte, daß Frankreichs Wirtschaft der Ko n-«
tro«lle Englands unterstellt wird, wie ja auch
bereits davon die Rede ist, daß auch die fr a n z ö fisch e
:»Luftw a f f e dem englischen Oberbefehl unterstellt wird.

Man sieht also, daß der Alltag für England und
Frankreich bereits sehr nüchtern aussieht. Was liegt da
naher, als daß die Herren in London und Paris aus der
Wirklichkeit flüchten und sich mit Phantasien über
den Ernst der Stunde hinwegtäuschen Da wird nun von
deutschen Maßnahmen gegen hohe Offiziere und gegen an-
geblich monarchistische Verbände gefaselt, werden Massen-
verehaftungen und Exekutionen erlogen und was der-
gleichen Dinge mehr sind. Und warum das? Weil man
angesichts der in der Welt mehr und mehr um sich grei-
fenden Erkenntnis, daß Deutschland im Kampf nicht nie-
derzuzwingen ist, die eigene Bevölkerung dadurch bei der
Statige halten will, daß man ihr das Trugbild eines
baldig-en Zusammenbruchs Deutschlands dorspiegelt.
D. h. also, daß die Kriegshetzer in London und in Paris
daran derzweifeln, Deutschland besiegen zu Jkönnen und
nun nur nochobie Hoffnung haben, daß das, was ihnen
selbst nicht gelingen wird, durch ein gütiges Geschick um-
sonst beschert werden möge. Nun, diaß diese »Hoffnungen«
nicht in Erfüllung gehen, dsafür bürgt die Schicksals-
gemeinschaft, die Führung und Volk miteinander in
Deutschland verbindet! Jm übrigen aber ist diese Flucht
der Engländer und der Franzosen in das Reich der
Phantasiegebilde durchaus nichts« Neues. Wie war es
doch im«Januar und Februar des Jahres 1938? Hat
man nicht auch damals Sensationsmeldungen über
Stacheldrahthindernisse auf dem Wilhelmplatz, über Mas-
senderhaftungen und Erschießungen in die Welt gesetzt?
Wenige Wochen später aber hat dieses so verlästerte
Deutsche Reich die Kraft gehabt, O est e r r e ich h e im -
anführen!

Und ebenso wird es auch heute für die Hetzer in Lon-
don und in Paris wiederum ein schlinimes Erwachen
geben. est und unerschütterlich steht Großdeutschland auf
feinem las, ein unverrückbares Ziel vor Augen, wie es
Sieichäorganifattonßleiter Dr. Leh in seinem Aufruf an
die Schaffenden noch einmal unterstrichen hat: d e n S i e g-
denSieg und nochmalsdenSieg, den Kampf
bis zur endgültigen Niederwerfung Eng-
lands. Wirtschaftlich ist Deutschland indiesem Kampf
ebenso stark wie militärisch. So ist z. B. die Umstellung
auf die Kriegswirtschaft in vollem Umfang-e und reibungs-
los vonstatten gegangen, wobei wir die Vollmachten des .
Kriegswirtschaftsgcsetzes nur zu einem Bruchteil in An-
spruch nehmen mußten. An Stelle des Achtstundentages
tritt als höchstzulässige Arbeitszeit der Zehnstundentag.
auch werden demnächst die Zuschläge für die Nacht- und
Feiertagsarbeit wieder be ahlt werd-en. Jm übrigen gibt
es auch in diesem Kriegsiahr Weihnachtsgratifikationen,
wie auch der Urlaub vom nächsten Jahr ab wieder ge-
währt werden wird. -

Auch im Krieg lä tsich so das nationalsozialistische
Deutschland von sozial.stischen Gesichtspunkten leiten. Wir
kämpfen gegen den englischen Gelds ack, weil wir uns
zur Arbeit bekennen .
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Keine besonderen Ereignisse
Bericht des Oberkommandos der Wehrmacht.

DNB. Berlin, 20. November.
Das Oberkommsando der Wehrmacht gibt bekannt:
Keine besonderen Ereignisse.

a:

Die täglichen Meldungen des Oberkomniandos der Wehr-
mach: berichten in militärischer Knappheit seit geraumer Zeit
nur von geringfügigen Kampfhandlungen an der Westfront,
die in Ruhe verharrt, nachdem Mitte Oktober der Fran ose
seine Truppen aus dem kampslos besetzten Vorseld wieder in- .
ter die Grenze zurückgezogen hatte. Hin und wieder lebt-e die
Artillerietätigleit in einem oder dem anderen Abschnitt etwas
auf; nur gelegentlich wurde die ständige beiderseitige Tätigkeit
der Spähtrupps durch einzelne Stoßtruppunternehmungen
unterbrochen. Erwähnt ei noch, daß kürzlich in erheblicher An-
zahl Soldaten aller affengattungen für ein Unternehmen
aufgeboten worden sind, das keiner unserer Gegner erwartet
haben dürstet die Einbringung der im Schutze des Westwalls
herangereiften Ernte. Truppe und Ortsbauernführer hatten e-
ineinsam einen friedlichen Kriegsplan aufgestellt, mit dessen
Hilfe der Erntesegen in kiirzester Frist geborgen werden konnte.
Die Freude über einen so sinnvollen »Sieg darf uns freilich
nicht den Einblick trüben für die Schwere und Verant-
wortlichkeit der unseren Soldaten an der Westfront ge-
stellten Ausgaben. Wer denkt, wenn er die Meldungen von»ge-
rin er Kainpftätigkeit liest, an das Maß von unermüd-
li er Pflichterfüllung, das tagans tagein an dieser
Front geleistet wird? Tag und Nacht. Stunde für Stunde,
Minute für Minute, spähen Tausende und aber Tausende
von Aiigeiipaaren aus den Posteiistiinden heraus über das Vor-
Leib hinweg nach den Stellungen des Gegners. Ungezahlie
Tausende von Aiigeiipaaren suchen unermüdlich die Weite des
Himmels nach feindlichen Fliegern ab..Jn Wind und Wetter
stehen die Posten, Junker kontrollieren die Aetherwellen, durch
die Adern dieser scheinbar so ruhigen Riesenfront geht der
Pulsfchlageines wachsamenz in seiner-steten Bereitschaft ruhe-
losen Lebens. Dieser Unermudlichkeit seiner itiiliiarischen Frent
verdankt es das deutsche Volk, daß es in der Heimat ungestert
uleid eiihlig den großen Aufgaben nachgehen kann, die der Krieg
i m te t.

Fliegeralarm im Firtli os Fortli "
Nach den in Amsterdam vorliegenden Londoner Meldungen

wurde am Sonntag außer in Nords ottland auch im Firth
obeorth und an der Ostküste Schottlands Fliegeralarm ge-
ge en.

Englands Blutschuld wächst
Jtalienischer und schwedischer Danipfer nach Minenexplosion

gesunken.
Wie aus Amsterdam gemeldet wird, ist der italienische

Dauipfer ,,Grazia« sieben Meilen von der englischen Küste ent-
fernt auf eine Mine gelaufen und innerhalb weniger Minuten
gesunken. Fünf Besatzungsmitglieder wurden durch die Explo-
sion getötet. Zwei Schiffe, die an die Unglücksstelle geeilt
waren, nahmen 29 Ueberlebende an Bord. Die Geretteten solt-
ten sofort an Land gebracht werden, sie wünschten jedoch, an
Bord der Hilfsdampfer zu bleiben.

15 ber Ueberlebenden und die Leiche eines voii der Explo-
sion getöteten Besatzungsmitgliedes wurden später in· einem
Hafen an der Südostküste Englands an Land gesegt EinRets
tungs iff und ein Flu zeug suchten die Ungl"ek stelle weiter

Dampfers.
Ferner wurden 22 Besatzungsmitglieder des englischen

Damp ers ,Blackhill«, darunter der Kapitän, an Land gebracht.
Die » lackhill« war auf eine Mine gelaufen und unter den-
selben Umständen wie der holländische Dampfer »Simon Beli-
var« untergegangen.

Schließlich wurden noch 13 Ueberlebende des schwedis en
Dampfers ,,Bor esson«, der gleichfalls aus eine Mine gelau en
und gesunken i , in einein Hafen der englischen Oftküste an
Land gebracht. Acht Besahun smitglieder dieses Dampfers
waren durch die Explosion get·tet worden.

135 Vetmihle bes „51mm! Bolioar“
»Bei dein Untergan des holländischen Dampfers ,,Simou

Bolivar«, der in der ühe des Feuerschiffes ,,Sunk« erfolgte,
finb 135 Fahrgüfte und Besatkungsmitglieder vermißt wor-
den. Von den 265 Fahrgüsten wurden 161 gerettet, von der
Besatzung von ins esamt 153 Mann 104. Die holländischen
Zeitungen veröffent ichen weitere Einzel eiten, die deutli er-
kennen lassen, daßdie Behauptung der ritischen Admira itüt,
sie habe »von dem Vorhandensein der Minen keine Mitteilung
gehabt“, völlig fragwürdig ist. - .

Anscheinend ist der holländische Dampfer bei deni Versuch,
zwei kleineren Schiffen zu Hilfe zu eilen die gleichfalls ans
eine Mine gelaufen sind. der englischen Mine zum Opfer ge-
fallen.

England Lügen gestraft
Der niederländische Rat ür die Schiffahrt hat über den

Untergang des holländischen ampfers ,,Binnendsijk«, der am
7, Oktober beim Feuerschifs ,,Shambles« bei Wehmouth nach
einer Eplosion unterging, sein Urteil abgegeben. Jis dem
Spruch des Rates eißt es, es könne mit einer an Si ,erheii
zeenzenden Wahrs nlichkeit angenommen werden, daß die
xplosion durch eine Mine erfolgt sei. Das das Gebiet süd-

lich des euerschiffes ,,Ssambles« durch Mineielgefahrgefä rdei
war. sei en englischen ehörben, wie dem ho äntd schen api-
tan mitgeteilt wurde, unbekannt gewesen. Dafür, daß der
Dampf-er durch ein Torpedo — wie von E land behauptet

.-. worden war — getroffen worden fein könnte, ehle jeder Hin-
weis unb auch selbst jede Wahrscheinlichkeit
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rackstiieke des gesunkenen italienischen
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« Wieder italienischer darunter festgehalten
Wie aus Neapel berichtet wir-d, ist der italienische Ueber-

seedanipser ,,Vulcania«« auf der sahrt von New York nach
Italien in Gibraltar von den Eng- ändern angehaltenworden
Einzelheiten fehlen. Es wäre dies der zweite Fall englischer
Kontrolle eines italienischen Schiffes, da vor einiger Zeit be-
reits der Ueberseedampfer ,,Saturnia« in Gibraltar dasselbe
Erlebnis gehabt hat. ·

Vertraggbruilt ans »3weikmiisiigkeit«
Wie England mit den Neutralen umspringt.

_ Der »Man ester Guardian« bes äftigt si mit den eng-
lisch-schweizeris eti Wirtschaftsverhan lungen, ie« seit. einiger
Zeit in London geführt werden. Wie das Blatt ausführt,
machen diese Verhandlungen keine Fortschritte, die- ir endwie
zu riedenstelleii könnten, wie es auch bis jetzt noch ni t mög-
li gewesen sei, die Frage der vor dem Kriege abgeschlossenen
Liefernngsverträge zu lösen.

Der britische Standpunkt sei, daß die vor dem 2. Septem-
ber in der Schweiz bestellten und inzwischen fertiggestellten
Waren nicht von ngland abgenommen werden könnten, da-
der Krieg die Umstände verändert habe und außerdem dann
ein Prüzeden fall für die nach anderen Ländern vergebenen
Aufträge ges iaffen werde.

Der diplomatische Korrespondent des Blattes muß zuHebeiu
daß das Verhalten Englands, vor dem Kriege betellte aren
Legt nicht abzunehmen, einen schweren Sch ag für die
S weiz darstelle, da sich die Verträee wertmäßig auf 1,5 Mil-
lionen Pfund beliefen. Der Verz cht auf einen derartigen
Betrag sei ein schweres Problem fiir ein kleines Land wie die
Schweiz Die Frage, die sich für En land ergebe, sei aber nicht
nur rein wirtschaftlicher Natur, son ern auch politischer, de n
Deutschland zum Beispiel habe sich ohne irgen -
welche Vorbehalte dazu bereit erklärt, alle vor dem
Kriege mit »der Schweiz abgeschlossenen Lieferungsverträge auch
ietzt zu erfüllen. « «

· Postriiuber England
Das Staatsdepartement der Vereinigten Staaten gab wei-

tere Fälle bekannt, in denen für Deutschland bestimmte Post
aus« den Vereinigten Staat-en- durch die En sländer von ameri-
kanischen Dampfern heruntergeholt und be chla nahmt wurde
So sind 368 Postsäeke von dem Dampser ,,Bsack Tern« der
Blatt Diamond Linie am 11. Oktober in Wehmouth und 700
Postsäcke von dem Dainpfer ,,Exeter« der Ameriean Export
Linie am 6. November in Gibraltar geraubt worden.

Blntregiment Englands in Indien
Hindus und Mohammedaner aufeinandergehetzt — 11 Tote,

23 Verletzte.

-Jii Sukkur in Britisch- ndien ist es erneut zu einem
schweren Zusammenstoß zwis en Hindus und Mohammedanern
gekommen, bei dem es nicht weniger als 11 Tote und 23 Vet-
wiindete gab.

Wenn die Engländer diese Nachricht in alle Welt senden,
dann glauben sie, wieder einen Beweis geliefert zu haben,
wie notwendig ihre Herrschaft in Jndieii sei, und daß es ganz
und gar nicht angehe,s den (Eingeborenen die geforderten politi-
schen Rechte zu geben; weil sie sich sonst ja gegenseitig zer-
fleischten. Jn Wirklichkeit nährt der britische usbeutet
die inneren Gegensätze des Landes und stach e lt bie Fang-
tiker auf. getreu seinem seit Jahrhunderten befolgten
Grundsatz »Teite und herrsche«. Doch die Zahl der Inder, die
Albions schurkische Praktiken erkannt haben, ist gewaltigim
Anwachsen und wird in nicht ferner Zeit uberwiegen.

bote-Belislta lobt den Poiln
»Euglands Expeditionsarmee hat sich wunderbar akklimatisiert.«

Englands jüdischer Kriegsminister H o re- B elis h a stat-
tete dieser Tage Frankreich einen Besuch ab und begab sieh
dabei —- man höre und staune — auch in den von den briti-
fchen Expeditionstruppen besetzten Abschnitt. Wie Reuter mit-
teilt, hat Hore-Belisha auf dieser ,,Tour« mehr als 160 Kilo-
meter zurückgelegt unb dabei nur ,,g an z e di er Stunden«
benötigt. Nach dem Reuter-Bericht traf der Jude mit einer
ganzen Anzahl hoher ifranzöischer Offiziere zusammen und
itispizierte französi che eobachtungsposten eine unter-
minierte Brücke und mobile Tankhindernisse. n einer An-
sprgche vor englischen, französischen und amerikan schen Bericht-
erstattern sagte Hore-Belilha, daß er bei seinem Besuch der
britischen ,,Frontabschnitte sehr beeindruekt gewesen sei »durch
den großartigen Verwaltun sapparat und die roße Leichtig-
leit, mit der die ganze mi itärische Maschine iefe, trotz der
schlechten Wetterumstände«.

Einem ums-Vertreter egenüber erklärte Hore-Belisha,
England wo e seine militärifgchen Anstrengungen „noch inten-
fiber“ gestalten und in Kürze mehr britische Truppen nach
Frankreich entfenben. Dabei verstieg sich der Jude zu der selt-
amen Behau tung, daß die ,,bereits erzielten Er ol e befriedi-
gend« seien. it einer an Juden ungewohnten e cheidenheit
erklärte Here-Bett ha, die britische Armee habe sich in Frank-
reich »wund» ar akklimaiisiert und organi-
iert . Da die französische Armee dank der Rückgratlosigkeit
er ariser Re ierung die einzige ist, die si für die Interessen

der ritt chen eldherrs “F unb des Welt udentums schlagen
darf, glaubte nun ore- e isha, der sranzd schen Armee einige
Schmeichelei s uld g zu fein. So feierte er denn die franzo-
sische Armee a s die beste der Welt.

« »Mit aller sonne!“
» Angesichts der immer stärker werden-den Gefahr, die in

der inneren französischen Front der sogenannte »Defaitism-us«
darstellt, hat die Regierun in einer neuen Vetordnun Maß-
na men getrofxeiy die e ihr erlauben sollen, ,,mt aller

ne große Priozeduren« durchzaigreisem

 



Die Wehrmathl sorgt für ihre Toten
Keiner der Gefallenen wird in Vergessenheit geraten.
Die Wehrmacht hat das Schicksal ihrer Krieger räber in

diesem Krieg selbst in die Hand genommen. Den ver iedenen
Oberkommandos sind Gräber-Offiziere zugeteilt wor-
den, deren Aufgaben vor allem auf die Feststelliing und Siche-
run jedes einzelnen Grabes gerichtet ist. Einzelne Graber
wur en bei der Schnelligkeit des Vormarsches auf eldern.
die päter beackert werden, oder etwa an Flüssen, be denen
mit nterspülung gerechtiet werden kann, errichtet. Diese Toten
werden umgebettet auf einen Gemeindefriedhof, um spater den
Kriegergräberreihen der E h r e n f r i e d h ö f e eingegliedert
u werden. Die Vorbereitung dieser Ehretifriedhofe in enger
usamntenarbeit mit Garten-Architekten utid Bildhauern ist

eine zweite wesentliche Aufgabe der Gräber-Offiziere. Die
deutsche Bevölkerung dieser Gebiete ist durch Ausriife zur Mit-
arbeit aufgefordert worden.

Rings um den deutschen Lebensraum werden die Ehren-
sriedhöfe mit ihren hochragetiden Mahn mal en erstehen, ein
Wahrzeichen der Treue itnd der unlösbareii Volksverbundeii-
heit, das von den Waffetitateti unserer gefallenen Brüder zu
Jahrhunderten sprechen soll. hre n t afeln werden die
. amen aller im Tode vereinteti Kameraden festhalten nnd die
Gräber erkennbar machen.

So ist dafür Sorge getragen, daß kein er dieser Namen
der Vergessenheit zum Opfer fallen kann. Wir
würden daher auch unseren Toten drau en auf den Schlacht-
feldern keinen Liebesdienst erweisen, wo ten wir sie durch eine
aus dem ersten Schmerz veranlaßte Ueberführiitig in die Hei-
mat an dieser Vereinigung ihrer Namen nicht teilnehmen
lassen. Sie alle, die gemeinsam gekämpft haben und gefallen
sind, sollen nun auch gemeinsam in jener durch Blut geheilig-
ten Erde ruhen. -

DiesonsetruiiisthsiuuisihenVeziehuiige
Ein ausschlußreicher russischer Bericht

Die sowjetrussische Agentur ,Taß« veröffentlicht in Forni
eines Briefes aus Helsinki einen ausführlichen Bericht, der die
gegenwärtige Phase der sowjetrussisch-fiunischen Beziehunen
etinzeichnet. Jn diesem Artikel werden gegen die finnis en
Rgierungskreise Vorwürfe erhoben, während der Verhandlung
mit der Sowjetunion eine heftige Kampagne gegen Moskau
geführt zu haben. Unter oer Maske des Schutzes der Nett-
tralität hätten sie eine wirkliche Vorbereitung ziim Kriege
mit- der Sowjetunion geführt. Bei der Entfachung der Feind-
schaft gegen die Russen hätten Vertreter des eng-
lis chen Militärs aktiven Anteil genouflnen. ·

Die ,,Taß« verweist in diesem Zusammenhang auf die im
Jahre 1925 erfolgte monatelange Jnspektionsreise des eng-
lischen Generals Kirk, der anläßlich seines diesjährigeti Be-
sitches in Finnland ich damit gebrüftet habe, daß er selbst
viele Mühe auf die chaffung der Kriegsbereitschaft»der fin-
nischen Armee verwendet habe und daß diese seine Muhe nicht
vergeblich gewesen sei.

Sturm über bestand fordert sieben Tote
Aus allen Teilen Hollands werden schwere Sturmschäden

gemeldet. So kenterte bei Wemeldinge an der Qster Scheide
das belgische Nheinschiff »Philligone« utid sank sofort. Die Be-
satzung, bestehend aus dem Schiffer. feiner Familie und einem

Matrosen, im ganzen fünf Personen, ertrank. Bei Areen an
der Maas kenterte das Motorschiff »Schreckhorn« aus Basel
itnd sank. Der Kapitän des Schiffes kaut dabei ums Leben
Der Schiffer des holländischeii Rheinschisses ,.Volant« wurde
vom Sturm über Bord gedrückt und ertrank. __

Ferner wird noch eine Reihe anderer Unglückssalle ge-
meldet. So sind mehrere Binnen- und Kiistenschiffe durch den
Sturm abgetrieben uttd auf Land gesetzt worden.

Rätselhaste Ermosion aus einein
" Panama-Tautdamuier

Eine Zeitbombe explodiert?

Eine rätselhafte Explosioii ereignete sich auf dem pgnama
nischen 11000-Tonnen-Tanker ,.Mowincvel« am Pier .. voi.

Bavotine bei New York. Der Tanker wurde schwer beschadigt
Die Explosion erfo gte während man die Tankanlagen deg-

Schiffes reinigte. „ .. .

Es sind die widerspruchsvollsten Erklärungen nber die

Ursache der Explosion im Umlauf, darunter ein Gerücht, wo-

nach eine Zeitbombe explodieri seiti soll. Dieses Gerücht spielt

auch darauf an, daß der .,Mowincvel«, der der»Filiale der

Standard Oil Eo. New Jersey in Patiama gel)ort, von bei

amerilanifchen Neutralitäts esetzgebnng nicht betroffen werde

und daher Häfen von Krieg ührenden anlaufett durfe.

Befreite Deutsche danken dem Führer
Der Einsatz des Warthegaues im Kriegs-Winterhilfswerk.
Jni befreiten Warthegau hat eine große Sammelaktion für

das Kriegs-Winterhilfswerk 1939/40 begonnen. Die erste
WHW.-Sammlung in Posen wird von den Amtsträ ern der
fruheren deutschen Volkstumsorgani ationen und der SV. fo-
wie von den Mitgliedern des deuts en Frauenwerkes und des
Posener Selbstschutzes durchgeführt Gauleiter Greiser gibt
in einem Aufruf der Ueberzeugung Ausdruck, dsaßdie deutsche
Bevolkerung des Warthegaues i re Hingabe an die Jdee des
guhrers und ihr tiefes Dankge ü l für die Befreiung ihrer
Weiitdiat willig durch ihr Opfer für s Kriegs-WHW. beweisen

er e.

Allsl Brilllmli tmd Umgegend-.
Brockau. den 21. November 1939.

Wie groß für dich du seist,
Vorm Ganzen bist du nichtig:
Doch als des Ganzen Glied
Bist du als kleinstes wichtig.

Friedrich Rückert.

22. November, »

1767: Andreas Hofer im Gasthof »Am Sand« bei St.Leonhard

im Passeier geb. lstandrecht ich erschossen 1810i. —_ 1780:. Der

Tondichter Konradin Kreutzer in Meßkirch geb. (geil 1849. —

1915 lbis 24.): Schlacht bei Kiesiphon am Tigris. Die ng-

länder unter Townshensd werden durch von der Goltz-Pascha

völlig geschlagen und fliehen tiach Kut el Amara

S o nn e: A.: 7.3·... U.: 15.59; M ond : U.: 2.19, A.: 14.00.

Wenn man in England heute rührend besorgt ist,»daß
Nationen zu »Sklaven starker Nationen“ werden könn-
ten, so haben wir darauf nur zu sagen: Ach. wäre doch
diese Besorgnis schon zwanzin Jahre früher über Eng-
land gekommen. Denn dania s wurde Deutschland zum
Sklaven starker Staaten. Rudolf Defi-

23. November. .

912: Kaiser Otto l., der Große, in Walhausen geb. (est.
973) -— 1914 (23./24.): Durchbruch des Neservekorps Sche fer-

. · Bonadel und der Division Eismann bei Biwan

Sonne: A. 7.34, U. 15.58; Mond: U. 3.26, A. 14.23 Uhr.

An unsere Leserk
nfolge verspäteten (Eintreffen; des Berliner
ienftes konnte unsere heutige Zeitung nicht

zur gewohnten Stunde zur Ausgabe gelangen.
Wir bitten unsere geschätzten Leser um gefällige
Nachficht. Der Verlag.
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mm vermag alles
Die Wehrmachtwun lonzerte zeåsen uns, tvelche Kraft

doch auch von der Mu ausgeht. ir erkennen. wie sehr
sich unsere Soldaten usik wünschen, wie die Musik selbst
eines der gewalti sten Mittel ist, um in allen Lebenslagen
unser seelisches G eichgewicht zu sichern.

Stärker noch als das Hören der Musik empfinden·wir
i ren Einfluß, wenn wir selbst Musik ausüben. Das Schiffer-
kavier, das von irgetideinem Kameraden im Bunker an der
Westfront gespielt wird, verwandelt sofort trian Raum, gibt
ihm etwas Sonntägliches. das Erhebende einer eierstunde.« So
wollen wir nie vergessen, was wir alle der deutschen Musik zu
danken aben, und-wollen auch mitten im Krieg die Musik
elber p le en itnd damit bekunden, daß wir im Kampf die
flege unserer Kultur nicht vergessen, dafß wir die seelischen

Werte zu chätzen wissen und unserem Ge ühl durch die Musik
Nahrung und tieuenAufschwung geben. Die Musik vermag
schlechthin alles. Sie befreit uns von Verstimmiingen des Her-
zens, sie tröstet uns, heitert unf. auf, vermag uns zu begeistern
und gibt uns Kra t. Es sollte jeder Mensch Musik treiben.
Es kommt nicht au das Instrument an, das einer spielt, fon-
dern es kommt a ein darauf an, daß im aufe die Musik

. epflegt und geübt wird und daß schon die inder an diesen
ulturauell herangeführt unb teilhaftig werden der herrlichen

Schätze die uns von unseren großen deutschen Musikern auf
allen Gebieten der Tonkunst vom fchlichten Voiisried an bis
zur machtvollen Sinfonie gegeben worden sind.

Buhtag aus nächsten Sonntag verlegt
Amtlich wird mitgeteilt: .. .
Der dem deutschen Volke aufgezwungene Kampf notigt ur

Anspannung aller Kräfte. Aus diesem Grunde wird in die em

Jahr der auf Mittwoch, den 22. November, fallende Bußtag
auf Sonntag, den 26. November, verlegt.

Miettahluna in frei gemachten Gebieten
Von zuständiger Stelle wird darauf hingewiesen, daß die

Volksgenosfen aus den frei gemachten westlichen Grenzgebieten

die Miete für ihre bisherige Wohnung nicht weiter 51€11

b e z a hlen brauchen, wenn sie diese infolge behordlicher n-
ordniing haben räumen müssen. Jn diesen Fallen lauft»der

Mietvertrag zwar weiter, jedoch ruht während der· Nicht-

benutzung er Wohnungen oder anderer Mietraunie die Ver-
pflichtung zur Mietzahlung.

Den Grundstückseigentümern wird dadurch geholfen wer-

den. daß von der Einziehung der auf dem Grundstück ruhenden

Abgaben Abstand genommen und in der Frage der Bezahlung
derdthothekenzinsen eine angemessene Regelung getroffen
wir . -

Post an deutsche Kriegsgesangeue
Was bei Sendungen ins Feindesland zu beachteii ist.

» « Den An ehörigen von kriegsgefaiigenen Soldaten in
geindesland oll der Po tverkehr möglichst erleichtert werden.
s sind aber folgende t estimttiitngen genau zu beachten:

Briefe haben bis auf weiteres die Aufschrift »Kriegs-
gefang»enenpost« und ,,Gebührenfrei« zu tragen nnd dürfen
mein uber ·250 Gramm wiegen. Briefiimschläge sollen nicht
gefuttert sein uitd find vorteilhaft offenzulafsen. Ein Zwang
hierzu besteht jedoch nicht.

« Einseiti e Beschreibung von höchstens vier Bogen mit
Schreibmas tue oder in lateinischer Handschrift ist erwünscht,
jedoch nicht zwingend.

. Die den Angehörigen bekanntgegebene Anschrift des
Kriegsgefangenen ist genau und sorgfälti anzugeben (Name,
Gefangenen- und Lagernummer, Land). er Absender ist auf
der Ruckseite zu bermerken Die Briefe oder Postkarten wer-
den portofrei befordert und können in jeden Briefkasten ge-
steckt werden.

Es wird im Jnteresse des Krie sgefangenen empfohlen,
keine Mitteilungen oder solche Ein agen zu machen, welche
die Beforderung des Briefes aufhalten könnten.

Geldsendungen an Kriegsgefangetie sind vorläufi
zugelassen. Ueber Paketsendungen, die vorläufig no
zugelassen sind, erfolgen demnächst Bestimmungen.

II!

Wer Briefe an Krie sgefaiigene oder Jnternierte ins
Ausland schreibt, muß-stets daruber klar sein, daß alle Sen-
dungen dort e öflf net und kontrolliert werden. Man unter-
lasse daher» itteiungen jeder Art, aus denen der Feind
Material sur feinen Nachrichtendienst oder feine Propaganda
entnehmen lann. Auch harmlos gemeinte Bemerkungen über
innerdeutsche Verhaltnisse oder über persönliche Nöte können
vom Gegner aufgebauscht und zu einem Kampfmittel gegen
Deutschland ausgenutzt werden. Jeder Brieffchreiber sei sich
daher bewußt, daß er für die Verhinderitng feindlicher Pro-
vagandaltigen mitveran twortlich ist. Er bedenke auch,
wie sehr er einem kriegsgefangenen Deutschen sein Los er-
kchlweirh wenn er ihm Mitteilungen macht, die ihn seelisch
e a en.

Latarettbeiuibe der N5.-Frauensihait
Dank der Tätigkeit der NS.- rauenfchaft ist kein Verwun-

deter einsam. Die Frauen und i ädchen in der NS.-Fraueti-
schaft besuiken tändig die Lazarette und nehmen den Ver-
wundeten i re esoegungen ab, erkunden ihre Wünsche, wie sie
uberhaupt immer wieder Wege finden, um den Verwundeten
ihren Dank und ihre Anteilnahme zu beweisen. Sie über-
raschen die Soldaten zum Geburtstag, sie sing-en mit ihnen

 

nicht
nicht

- und vertreiben ihnen mit Brettspielen die seit. Auch lassen sie
si die Briefe an die Lieben daheim diktieten uwd beherbergen
Eiern nnd Frauen der Verwundeten in ihren Wohnungen,
wenn die« zum Lazarettbesuchs aus einer anderen Stadt kom-
men. Jnnsige Anteilnahme lä t fo die Schicksale leichter er-
tragen; Lebenszuversicht und röhlichkeit, wie sie von jun en
Menschen ausgehen, bestärken die Kräfte der Heilung. e
Besucherinnen als Abgesandte der NS.-Frauenghaft äußern
in ihren Berichten rühmend die uversicht und apferkeit im
Ertrag-en der Schmerzen unsd de Selbstverständin keit des
Opfers, die sie bei den Verwundeten luden Jns sesondere
auch einige junge Ostmärker, die in olen durch ‚en. lisches
Gelbkreu vergiftet wurden, zeigen die gleiche Bereits ft zu
neuem ampf, die bei-allen Verwundeten den Wunsch nach
babdiger Heilung unterstützt. Diese Gelbkreuzverletzten berichten
von der aufopferntdem alles ermöglichenden Pflege der
Schwestern und Aer te. Sie fühlen sich jetzt, zwei Monate nach
der Verletzung, wie- er ganz gesund.

Die Einst-minnt unt wieder hat
‚ rüher als in den vergangenen Jahren erscheinen heuei

die lücksmännerz die in ihren Kästen die L o s b riefe d es
Winter ilfswerkes tragen, auf der Straße. Sie haben
in diesem riegsjahr ganz Besonderes zu leiften. Diese grauen
Glucksmänner sind als Mitarbeiter des Kriegswinterhilfsi
werkes auch dazu bestimmt, an der Fe tigung der inneren
Front mitzuhelfen. Gewaltige Aus ben ür das Winter ilfsi
werk sind durch den Krieg ausgeldt Das Elend der F ücht-
linge war zu bekäm sen, ihre R ckf rung ist im Gan e. Eine
Kriegsaufgabe it d e vom Führer etimmte Umsied sung der
Deutschen des stens. Das besetzte ebiet ist wieder aufzu-
bauen und zahllos sind dort d e Wohlfahrtsmaßnahmen bei
NSV. Eine weitere Sorge ist die Betreuung von rau unb
Kind unserer Sol-baten. Freudig ist das deutsche olk dem
Appell des Führers gefol t, und schon in den ersten» Wochen
des Kriegswinterhilfswer es at eine Gebefreudi keit einge-
setztL die nerspri t, die iganti chen Opfer des VorZahres noch
weit zu übertres en. e Winterhilfslotterieist eit dem Be-
stehen des Winterhilsswerkes des deutschen Vol es ein nicht
weigztidenkender Teil desselben, und sie wir-d auch in diesenk
K egsjahre nicht fehlen. Die Form wird die gewohnte fein.
die seit Jahren sich allgemeiner Beliebtheit erfreut. Die Los-
briee mit sofortiaem Gewinnentfcheid find in 

Seiten eingeteilt, dfren [die eine Million mit'm alt-spielt
Nun het t es wieder, aus dein Kasten des Glücksmannes das
richtige os zu ziehen, auf dein die erfreuliche Nachricht uns
mitgeteilt wird, daß wir 500 RM., ja vielleicht 1000 RM.
gewonnen haben.

Vorithiisie aus Altsiedlerhilse
Wenn auch inl olge des Krieges dsie Maßnahmen zur wirt-

schaftlichen Ge un ung der Altsiedler nicht über-all mit der
gewunschtsen eschleunigung durchführbar sein werden. so
itrfen gleichwohl besonders iti den östlichen Grenzgsebieten,

die bis er in Angriff enonitttenen Arbeit-en zur Durch-
führung der Altsiedlerhile nicht ins Stocken geraten. Der
Retchsernahrungsminister er ucht daher in einem Erlaß, fach-
kundige Ersa irafte einzustie en und die Verfahren wenigstens
so weit zu orbern, daß aus den durch ihre Verschuldung
bereits produktionss wachen etrieben eine geordnete Weiter-
fiihrung der Wirt» aft zur Sicherstellung der kommenden
Ernte ermoglicht wird. Das soll, soweit möglich, dadurch er-
reicht werden, daß diesen Betrieben auf das zur späteren
Ablofun der Gesamtverbindlichkeiten zu gewährensde Alt-
siedlerhi sdarlehn schon ljetzt Vorschiisse gezahlt werden.
Wenn keine ander-e Stiege unsa mit dem Gläubiger möglich ift,
etwa weil er elbft im Felde steht, so kann ihm unter der
Auflage der « eitergewä rsung des üblichen laufenden Wirt-
schaftskredits an den Sie ler ein Vorschuß bis zu 50 Prozent
feiner unbestrittenen Gesamtforderun gewährt werden. An-
trag-e auf Eröffnung des Altsiedlerhil sverfahrens können bis
zum 31. Dezember gestellt werden. Um auch denjenigen Be-
trieben, deren Jnha er ihrer Kriegsdietistpflicht genügen und
dsie aus diesem Grunde nicht selbst den Antrag stellen können.·
die Vorteile zuteil werden zu las en, wird bestimmt, daß hier
die Anregung der Ehefraii des etriebsinhabers oder seiner
Hinterbliebenen oder eines Gläubigers oder des Krsesisbauerti-
fuhrers genügen kann.

Ru·ndfunli-Programui
Reichssender ‘Breslau

Mittwoch, 22. November

6.00: Leipzig: Konzert. —- 7.00: Breslau: Nachrichten. -_-—
8.00: Jnstrum-entalniusik. (Jndustries allplattencg — 8.40: eit,

Nachrichten, Glück-wünsche 9.00: «as deuts e Gebet. tue

Feierstunde. 10.00: Schön-e Stimmen. (Jndustrtes all-

plattsen. —- 11.00: Musik-a und Menschen-stinim’ erfreuet, eib
tin-d eele ganz eriiseuetl Marianne Lehmann (Sopran),
Gerhard Bertermann (Bariton), Kurt Hiattwig (Eembalo). -——
12.00: Köln: Musik am Mittag. — 14.00: Nachrichten. —-
14.15: Das Tils kind. Er ählung von Ruth Geede. — 14.80:
Schallplattsenka eidosko . iusik am laufenden Band. —- 15.30:

Für unsere Kinder. ir binden ein-eit Adventskrianz». — 16.00."

Leipzig: Niachmittiagskonziert — 17.10: Zwischenmuit (Schall-

_—

platt-en.) —- 18.00. Frauetileben —— rauenschi fal. Anna

Grosser-R«ilke. Hörbsild. -—— 18.30: Deutsch andsender: Aus dem

Zeitgseschehen ——- 19.00: Berlin: Unterhaltun skonz«ert.—20.15:
Msarisa Magdalena. Trauerspiel von Friedri Hebbsel. —-21.4_5:
Musikalisches Zwischenspi-el. « .50: Das Pozniak-Trio _
spielt, — 0.10 bis 1.00: Berlin: Unterhaltunsgskonzert

Donnerstag, 23. November

9.30: Berlin: Wir senden für die Landschule. ,Weihnachtliche
Vorbereitung-en.« —— 11.00: Hausfrau, das geht dich an! —
11.20: Zwischenmusik. (N allplattien.) — 11.45: Kampf» deut-

scher Bauern um ihren o-f. —- 12.00: Hamburg: Mittags-

_—

konzert. — . . Unterhaltungsmusik. Das Gauorchester

Schl-esien. — 15.00: Heitere Lied-er. Marianne »Lehmann
(Sopran), Kurt Hattwig (Klavier). —- 15.20: Fur unsere

Kinder. Aladin utid die Wunderlampe. Märchenspiel von Karl

Seubert. —- 16.00: Leiäzim Nachniittia sk»onzert. 17.10:
Brunnen der Heimat. rzählsung von" einrich Karst-ens. —

18.00: Earl von Elausewitz. »Ein gluhetider Patriot und

Klassiker der Kriegskunst.» Zu seinem Todestan am 16. Novem-

ber 1939. —- 18.20: Zwischenmusik. Schallplatten.) —- 18.30:

Deutschland-senden Aus dem Zeitge chehen. — 19.00: Aus

Berlin: Unterhaltungskonzsert. —- 20.15.: Berlin: —Unter-
haltungskonzert. —- 22.50 bis 1.00: Berlin: Unterhaltungss

konzeri.
 

Broikauer Sport-Nachrichten
Spielergebnisse vom Sonntag

S. (S. ,,Sturm 1916“ Brockau e. m.
„Gturm“ 1. Senioren —- »Askania« 1. Senioren ausgefallen

I. V. ,,Frieseu« Brockan
Handball
„Reichsbahn Breslau« Frauen — »Friesen« Frauen gewann

»Reichsbahn Breslau“ tamvfloß, da »Friesen« nicht angetreten.
 

Oeffentliche Luftschu räume sind nicht für die benachbarte
Wohnbevolkerung da. sie dser Reichsluftschutzbund klarstellt,
sind öffentliche Luftfchutzräume nicht für die benachbarte
Wohnbevolkerung bestimmt. Diese Räume sollen im Ernstfall
dazu dienen, diejenigen Volksgenossen aufzunehmenk dsie sich
bei Fliegeralarm auf der Straße befinden und nichtmehr
Zeit haben heimzueil-en. Jede Luftschutzgemeinschat dagegen
3a: bie Pflicht, sten seiest einen Lustschutzkaum zu s affen und
ei Fliegeralarin iesen und keinen anderen zu benutzen.

Pflichten für Hundebesitzer bei der Verdunkelung. Wie .
der Reichsluf schutzbund mitteilt, haben Hundebesi r die
fs’;licht, wahr-end der Verdunkelung auf öffentlichen aßen
und Plätzen die Hunde an einer kurzen Reine zu führen. Die
polizeilichen Diensststellen seien angewiesen, egen Zuwider-
haudselnde mit strengen Maßnahmen vorzuge en.

Drei· Verkaufssonntage vor Weihnachten. Auch in diesem
Jahre wird an der in den letzten Jahren etrosfetieii Regelung
der Verlaufssonntage vor Weihnachten se tgehalten. Es bleibt
also bei der Freigabe von drei Verkaufssonntagen vor Weih-
trachten. Die e sind In diesem Jahre der ·10., 17. unb 24. De-
zember. En prechend den ür den werktägigen Ladenschluß am
._.4‚ Dezember geltenden orschriften der Arbeitszeitordnung
ist ein Vertan am Sonnta , dem 24. Dezember 1939, nach
17 Uhr in keinem Falle aul___fi_g‚

Øchcdsifche Nachricht _
Frauen im Weltkrieg und fein!

Als der große Krieg im Jahre 1914 ausbrach, stellten ich
Deutschlands Frauen in reichem Maße zur Verfügung. ie
tvurden dort eingesetzt, wo Frauliche Hilfe notwendig war.
Das geschah vornehmlich au dein Gebiete der Pflege der
Kranken »und Verwundeten, des Bahnhofsdienstes usw.·Alle
Hilfe in der Heimat galt fast ausschließlich der
Front und unseren Feldgrauen. Wer aber damals keine
Möglichkeit hatte, beim Roten Kreuz.oder ähnlichen Verbäwi
den und Einrichtungen unterzukommen. loß Fsi jenen
Frauen-Hilfsvereinen an, in denen für un ere el grauen
Liebesgaben aller Art gearbeitet wurden. Jch selbst hatte
seinerzeit das Glück, gleich nach Ausbruch des Krieges in
einer provisorifch eingerichteten Volksküche mit uhelsen. Wir
schälten hier imit vielen jungen Mäd en und rauen unent-
wegt Karto eln und halfen bei der E enausgabe an Minder-
berttittelte. ir hätten das se r gern noch lange fortgesetzt,
aber eines Tages hieß es w r würden abgelöst durch die
Frauen, deren Männer im elde ind. Wir hof ten, woanders
eingesetzt zu werden. und bemü ten uns au darum, aber
vergebens. Dann blieb uns nur-die stille und ganz private
Mithilfe durch Stricken, Häkeln aller Art Wollsachen für unsere
Frontsoldaten. Das at damals als eine der wichtigsten
Hilfsaktionen Da vie e Frauen von Vereinen, Klubs, Sport-
um usw. diesen zweifellos autaemeinten Einsatt durch-
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Vera schloß die Augen. sie war so abgespannt, so zer-
schlagen. Aber noch immer fröstelte sie, an Schlaf war
nicht zu denken. In ihrem Kopf jagten die Gedanken; heute
nacht durch das Schlafmittel und die tiefe Erschöpfung
gewaltsam zur Ruhe gebracht, stiirmten jetzt Bedenken,
Selbstvorwürfe und Sorgen um so drängender auf sie ein.
Sie hatte-in Raimunds Armen gelegen, sie hatte seine

Küsse, seine zärtlichen Worte erwidert. Und sie hatte
Raimund sogar versprochen, seine Frau zu werden. wenn
sie beide das Unheil überstanden, das sie jetzt bedrohte
sie hatte es versprochen

Aber durfte, durfte sie das überhaupt? Sie war doch
immer noch an Ludwig Holand gebunden, der vielleicht
gerade jetzt draußen in Brasilien schwere Gefahren zu be-
stehen hatte. Sie hatte sich nicht von ihm losgesagt —
ebensowenig wie er sich von ihr getrennt hatte, sie trug
seinen Ring, sie gehörte zu ihm, und sie hatte getreulich
aus seine Rückkehr gewartet.

Bis zu dieser Nacht . .. Die Ereignisse dieser Nacht
freilich waren derartig, daß sie auch einen besonneneren
Menschen, als sie es war, hätte umwerfen können. Und
sie hatte sich so mächtig zu ihrem Schicksalsgefährten, zu
Raimund, hingezogen gefühlt, daß sie bedenkenlos alles
andere über Bord geworfen hatte.

Vielleicht auch von dem Gedanken beherrscht: wozu soll
ich noch Treue üben, da ich vielleicht nur noch zwei,

höchstens drei Wochen zu leben habe? Warum soll ich
nicht Raimund Haagers Liebe als letztes Glück mit auf
den dunklen Weg nehmen? Hatte es da überhaupt einen
Sinn, darüber nachzudenken, wen sie mehr liebte: Lud-
wig Holand oder Raimund Haager?

Und jetzt? Vera warf sich unruhig hin und her; ihre

Stirn brannte. Es hatte sich nichts verändert. seit heute
nacht; nur die Worte des Chefs, der sie alle zur Pflicht-
erfüllung und Besinnung gerufen, hatten sie getroffen
und aufgerührt. Kam es überhaupt daraus an, zuent-
scheiden, wen sie mehr liebte? Kam es nicht viel mehr
darauf an, wo die tiefere Bindung lag —- wo sie Pflichten
zu erfüllen hatte? Vera sprang auf, sie merkte, daß an
Schlafen nicht zu denken war. Sie kühlte den heißen Kopf
mit kaltem Wasser, glättete ihr Haar und lief unruhig im
Zimmer hin und her. Sie mußte heute zu einein Ent-
schluß- kommen.. Und doch: war nicht jeder Entschluß sinn-
los, solange das Damoklesschwert noch über ihnen

schwebte? Konnte es nicht fein, daß in wenigen Tagen
schon das Schicksal selbst eine Entscheidung traf, der nie-

mand von ihnen ausweichen konnte?
Es hielt sie nicht mehr in dem engen Raum mit ihren

auälenden Gedanken Sie tief nach unten. Draußen im

Sturm würde ihr leichter werden. Dort würde sich viel-
leicht der Bann der Unentschlossenheit eher lösen.

Unten, vor der Tür des Damen-Flügels, stieß sie auf
Raimund Haager. Er kam sogleich auf sie zu; sein Ge-
sicht leuchtete, als er sie fah. »Ich konnte es nicht mehr
aushalten, Vera, ich habe auf dich gewartet. Ich muß
dich sprechens« _

Sein warmer Blick, sein Händedruck, sein zärtliches
Lächeln ließen mit einem Schlage den Zauber der nächt-
lichen Stunden in Vera wieder mit voller Deutlichkeit
lebendig werden. »Raimund —- lieber Raimunds« sagte
sie leise« und glücklich. »Ich habe immerfort an dich ge-
dacht. Eben jetzti«

Er faßte, unbekümmert um spähende Blicke, ihren
Arm und zog sie mit sich nach draußen. Wieder strebten
sie der Moskito-Station zu. Sie taufchten halblaute, glück-
liche «Worte, ihre Hände ruhten schmeichelnd ineinander.

»Aber eins wollte ich dir sagen« —- Raimund wurde
plötzlich ganz ernst, »und hauptsächlich deshalb habe ich
auf dich gewartet, Vera. Du mußt an Holand schreiben,
du mußt ihm alles sagen, und ihn bitten, daß er dir dein
ähort zurückgibt. Das mußt du tun. Am besten noch
eute.“

Vera sah verwundert zu Raimund auf. »Gewiß, Rai-
mund, es ist richtig, wir müssen Klarheit haben. Aber
gerade jetzt —- in diesem Augenblick, da hätte das doch
wenig Sinn, meinst du nicht auch? Erstens kommt der
Brief ja gar nicht weg; wer weiß, wann wir wieder Post-
beförderung haben, und dann In den nächsten Tagen
ist es doch« so, daß wir überhaupt keine entscheidenden
Schritte unternehmen können Wozu soll ich Ludwig
erst beunruhigen, wenn nachher ...«

Sie schwieg einen Augenblick und suchte erschauernd
nach einem unverfänglichen Wort —- dann fuhr sie ent-
schlossen fort: »Wenn nachher vielleicht eine Entscheidung
überhaupt nicht mehr notwendig sein wird.« -

Aber Raimund schüttelte heftig den Kopf. »Nein,
Vera, so geht es nicht. Was du sagst, mag richtig sein s—
aber ich kann so nicht handelnl Auch wenn mir oder
dir vielleicht jetzt das Schlimmste bevorsteht, so dürfen
wir doch nicht der Verantwortung ausweicheni Ia, wir
dürfen es gerade darum erst recht nicht!" Er sah Vera tief
in die Augen. ‚über willst du mit einer Lüge, einer Un-
ehrlichkeit aus der Weit gehen?- Nein -- nicht wahrt Und
ich will es auch nicht. Mein Weg muß gerade sein, und
darum wirst du heute noch an Holand schreiben, zur rich-
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tigen Stunde wird er den Brief schon erhalten.
sprichst du mir das, Vera?«

Vera nickte schweigend; sie hätte nicht gewußt, was sie
erwidern sollte. Sie standen vor der Moskito-Station;
einen Augenblick standen sie zögernd, dann zog Raimund
Vera hastig in seine Arme. Ein kurzer, brennender Kuß,
dann ließ er sie los, und Vera wandte sich ab; mit
schnellen Schritten, ohne sich noch einmal umzusehen, ging
sie zu ihrer Station hinüber. Es schlug eben drei Uhr,
die Arbeitszeit hatte wieder angefangen.

II

Ver-

Ein Tag war zu Ende. Es war wieder Nacht ge-
worden. Aufs neue hatte der Chef die fünf Betroffenen
zu einer stillen Zusammenkunft in seinem Zimmer ver-
sammelt. Wieder hatte er Tee und Schlafmittel aus-
geteilt und sie mit eindringlichen Worten ermahnt, aus-
zuhalten, sich weiter so tapfer zu bewähren wie heute.
Und wieder hatten die fünf ihm in die Hand versprochen,
keine Dummheiten zu machen.

Gestern hatte die tiefe Erschöpfung, die Reaktion auf
die vorherige entsetzliche Erregung, sie sogleich in Schlaf
sinken lassen. über heute war es, als hätten Tee und
Schlafmittel keine Wirkung mehr; Die Gedanken arbeiteten
ruhelos, das überwache Gehirn war unempfänglich für
den Schlaf.

Tutti hielt es heute nicht in ihrem Zimmer aus. Sie
konnte-unmöglich allein bleiben, wie hatte sie es nur
gestern ertragen können? —- Sie zog den molligen Schlaf-
rock, die Hansschuhe an unD schlüpfte zu Vera hinüber.
Die Freundin saß aufrecht im Bett; bei Tuttis Eintritt
schien sie erschrocken, beruhigte sich aber, als ‘fie sie erkannt
hatte. »Du kannst auch nicht schlafen, nicht wahr?“ Tutti
kauerte sich bei Vera auf den Bettraud nieder. »Wie soll
man schlafen iönnen?“ murmelte Vera. »Das wäre zu
viel verlangt, wirklich zu viel!“

»Der Chef hat gut predigenl« klagte Tutti. »Er selbst
wird nicht krank werden. unD selbst wenn er ist doch
alt, er hat schon gelebt, aber wirt Wir sind noch so jung,
wir haben alles noch vor uns. Wäre ich wenigstens ver-
lobt gewesen, wie du, Vera, ich glaube, ich trüge es
leichter!“ ‚ .

Vera fuhr zusammen. ,,Gewesen, Tutti, warum sagst
du gewesen? Ich bin es doch noch“, unD sie streckte der
Freundin die Linie entgegen, an der Ludwig Holands
Goldring steckte.

»Ja. ia". sagte Tutti verwirrt.
das mußt du selbst wissen,
Iansen . . .«

. »Ihr habt euch gesundem-« flüsterte Vera. »Ich dachte-
immer, daß du und Kunze . . .«

Aber Tutti schüttelte den Kopf. »Er gefiel mir ja
ganz gut, aber gestern da war er so kopflos und halt-
los, das ist nichts für mich. Da ist Walter ganz anders.«

»Wie schöns daß du ihn hast, Tutti, er ist ein lieber,

»Ich dachte nur, aber
und ich . .. und Walter

treuer Mensch, glaube ich, zuverlässig und fesi.«

Tutti senkte den Kopf. »Ja —- und erst mußte das
Unheil kommen. ehe wir uns finden konnten. Und wer
weiß, was jetzt wirdl« Sie beugte sich ganz nahe zu Vera
.unb flüfterte: »Oh, ich glaube, es hat mich erwtscht. Vera.
Manchmal fühle ich so einen Schauer. so furchtbare Kopf-
schmerzen hatte ich heute auch schon. Bestimmt werde ich
krank.« Sie legte ihren Kopf an Veras Schulter und be-
gann leise zu schluchzen. Und Vera, unfähig, einen Trost
zu finden, streichelte wortlos das weiche Haar der
Freundin wieder und wieder.

12.

Auch diese Nacht verging; es wurde Morgen, ein neuer
Tag brach an, voller Arbeit und äußerlich bewegter ge-
täuschvoller Geschäftigkeit. Professor Aichinger schien plötz-
lich das Arbeitstempo verdoppeln zu wollen« fortwährend
ließ er den einen oder den anderen seiner Mitarbeiter
rufen und hatte neue Aufträge, neue, ganz eilige Spezial-
wünsche. Jede Stunde fast erschien Dietze aus einer der
Stationen, brachte neues Material. forderte Proben für
den Ehef, man kam nicht einen Augenblick zur Ruhe.

So war der ganze Tag besetzt und zwischendurch war
wirklich für den einzelnen kaum die Zeit, sich mit sich selbst
zu beschäftigen. Günther Kunze betrachtete in den kurzen
Arbeitspausen immer wieder verstohlen sein Gesicht im
Tafchenspiegel; war er wirklich noch nicht verändert,
schienen seine Augen nicht trüber, die Wangen nicht fahler
als früher? Immer wieder griff er zum Puls. Begann
er nicht rascher zu schlagen? War nicht auch der Herz-
schlag dumpr Anders als fonft? Und waren nicht diese
heißen Schläer ein Zeichen dafür, daß Ietzt waren
fast schon achtundvierzig Stunden vergangen — bald,
bald konnte die Krankheit zum Aussbruch kommen —- und
dann?

Heimlich beobachtete er die vier anderen, er wollte sein
Wort halten, mit keinem von ihnen über die möglichen
Symptome sprechen. Aber auch sie alle schienen ihm ver-
ändert War nicht Walter Jansen blaß. viel blasser
als fonft? Lagen nicht um Tuttt Andertnatts Augen

 

dunkle-Schattens Veras Blick schien fieberig zu glänzen.
Einzig Raimund Haager war unverändert —- ja, es hatte
fast den Anschein, als hielte er sich straffer und aufrechter
als sonst. in seinen Augen stand ein stilles Leuchten —-
er würde vielleicht verschont bleiben. so erwog Günther
Kunze. über er felbft? Und die drei anderen?

Endlich, in fortwährender Geschäftigkeit, war in un-
unterbrochener ürbeit und dauernder Inanspruchnahme
auch der dritte Tag vergangen. Am Morgen des vierten
Tages war plötzlich eine Veränderung da: alle spürten es
sogleich beim Erwachen. daß irgend etwas anders sein
mußte als sonst. Was war nur geschehens

Raimund Haager lief sogleich zum Fenster und riß es
auf. Kalte, frische Luft strömte herein und füllte belebend
seine Lungen. Und diese Stille draußen Ah, der
Sturm hatte aufgehörtt Rein gefegt und blitzend blau
lag der Himmel, ein paar weiße Wolken trieben oben.
ganz dünn nur war der Dunstschleier. der den vollen
Strahl der Sonne einstweilen noch verbarg.

Heute war der vierte Tag, und er hatte immer noch
kein Fieber Wie war das möglich? Würde es noch
szommens War ein Wunder gefchehen? Und was war mit
era .. .?

Auch auf den Gesichtern der vier anderen stand un-
gläubiges Staunen. als sie sich um die Frühstückszeit nach
und nach im Eßraum zusammenfanden. In Gegenwart
der übrigen konnten sie sich nicht aussprechen aber ver-
stohlen betrachteten sie einander, machten sich Zeichen —
ja, es sprang schon hin und wieder ein heimliches
Lächeln auf.

Walter Iansen trat zu Tutti, sie sah heute nicht mehr
ganz so geängstigt und verstört aus wie in den letzten
Tagen, er ergriff ihre Hand. »Siehst du, Tutti, vielleicht
wird noch alles gut!“ _ _

»Ach, Walter, es wäre zu schön«. flüsterte sie. »Ich
wage es ja kaum zu glauben. Wie sollte es denn mög-
lich fein?“ ‚ «

Raimund Haager stand neben Vera. Sie war die
einzige, die auch heute schlecht aussah; um ihre Augen
lagen tiefe Ringe, sie war sehr blaß, um ihren Mund stand
ein geguälter Zug. »Hast du den Brief geschrieben,
Vera?« fragte Raimund halblaut. Seit zwei Tagen be-
grüßte er sie mit dieser-Frage; bisher hatte sie stets mit
einem mühsamen Lächeln verneint.

Ietzt nickte sie müde. »Ich habe heute nacht ge-

schrieben. Aber wer weiß, wann der Brief wegkommt ...«,
sie zuckte die Achseln.

»Heute wird Timmermaun bestimmt kommen«,
Raimund zuversichtlich »Sieh doch das Wetter.
dann nimmt er auch Post mit.«

Vera nickte bedrückt. Vergebens wartete Raimund auf
ein üufleuchteu in ihren Augen.

Auch Aichinger schien erstaunt, als er die fünf voll-
zählig am Kaffeetisch versammelt sand. Unausfällig und
doch voll Aufmerksamkeit beobachtete er sie während des
Frühstücks, sie sahen alle gut aus — unmöglich, daß die
schwere Krankheit in ihnen steckte. die jetzt jede Stunde
hätte zum Ausbruch kommen können. Nur das Aussehen
der kleinen Liebich war etwas bedenklich. Er beschloß. sie
nachher zu sich kommen zu lassen und ihr eines der bisher
sorgfältig verschlossen gehaltenen Fieberthermometer
auszuhändigen. Ein Glück. daß sich der Sturm gelegt
hattet So war Hamburg wieder erreichbar geworden, not-
falls konnte man sogar ein Flugzeug kommen lassen.
wenn etwas passierte

Und zur frühen Rachmittagsstunde erschien tatsächlich
Timmermann mit seinem Boot. Er strahlte über das

ganze Gesicht, als er draußen am Bootssteg anlegte und
seine Packen auszuladen begann. Und ebenso strahlte
Dietze, auch ihm war eine Last vom Herzen gefallen Sein
Chef, der Professor, hatte die Sache wieder mal ge-
deichselti Wo der war, da mußte doch Ordnung herrschen.
da mußte ja einfach alles gut gehen!

Und dann kam Die Postverteilung —- endlich, endlich
gab es wieder Briefe und Zeitungent Wie ausgehungert
stürzte sich die ganze Schar auf Henrichs, der nicht schnell
genug die Postsachen sichten, Die Geschäftsbriefe beiseite
legen, die Privatpost verteilen konnte.

. Vera, die mit klopfendem Herzen, mit trockener Kehle
und eiskalten Händen in der vordersten Reihe stand.
außerstande, ein Wort hervorzubringen, erhielt plötzlich
zwei Briefe ausgehändigt. Der eine war ein Luftvost-
brief aus Brasilien, der andere trug die leichten, schräg
stehenden Schriftzüge ihrer Mutter. Vera stopfte die
Briefe hastig in die Taschen ihres Pullovers. sie drängte
sich durch die Kette der Wartenden hindurch, sie überhörte
geflissentlich Raimunds Anruf und stürzte hinauf in ihr
Zimmer. Hier schloß sie die Tür ab, warf fich, in den
Mantel gewickelt, auf die Couch — immer noch fror sie so
entsetzlich —, und begann zu lesen.

Ietzt erst sah sie, daß der eine Brief zwar brasilianische
Marken trug, aber es war nicht Ludwig Holands Schriftl
Haftig riß sie den Umschlag auf. Sie las. Ihre Augen
wurden groß und weit vor Schrecken. Was war dass

Ein Doktor Hudson, anscheinend ein Amerikaner.
schrieb aus Bahia in Holands Auftrag in englischer
Sprache. In ihrer Erregung vermochte Vera nur müh-
sam den Sinn der ihr sonst wohl vertrauten Wörter zu
entziffern.

Ludwig Holand· war im Busch erkrankt, bei einer
Sektion hatte er sich trotz aller Vorsicht eine Infektion zu-
gezogen. Das Fieber war heftig, sofort mit voller Stärke
ausgebrochen, die Symptome leider nicht unbedenklich.
Man hatte ihn in dem Barackenlager auf der Urwalds
station nicht lassen können, zumal er selbst ja dort die
einzige tüchtige ärztliche Kraft gewesen. Hudson hatte
den Schwerkranken durch Flugzeug sogleich nach Bahia
holen lassen, hier lag er gegenwärtig im Hospital. Aber
er hatte den WunschJtach Europa zurückzukehren. so rasch
wie angängig. -So würde er heute oder morgen mit
einem möglichst schnellen Schiff —- wahrschetnlich mit der
„Gab ürcona" — in See gehen; er ließe seine Braut
bitten, ihn in Hamburg zu erwarten
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23s Nachdruck verboten
Vera ließ das Blatt sinken, ihr Herz klopfte zum Zer-

springen, ihre Gedanken jagten. Sie sah nach dem Da-
tum; der Brief war zwölf Tage altl Anscheinend hatte
er schon fast eine Woche lang in Hamburg gelegen —-
von dort aus hatte er dann nicht weiterbefördert werden
können . . . Sie rechnete fieberhaft: die »Cap Arcona«
fuhr nur dreizehn Tage von Bahia bis Hamburg —- war
Ludwig wirklich mit diesem Schiff unterwegs, so mußte
er schon morgen eintreffen Morgen schon würde er
schwerkrank in Haniburg ankommen, wenn nicht etwa schon
unterwegs. . Er erwartete, sie bort zu finden.

Sie sprang auf, die beiden Briefe fielen zu Boden, sie
hob sie hastig auf. Da — ihre Mutter hatte ja selbst ge-
fchrieben! Zum ersten Male seit Monatenl Was hatte
das zu bedeutens

Vera riß auch diesen Brief auf. Die Mutter berichtete
immer noch aus dem Sanatorium, daß es ihr besser gehe,
sie fühle sich schon lange ganz genesen. Der Vater aber
treffe keinerlei Anstalten, sie zu holen, sondern vertröstete
sie in feinen Brieer stets auf einen späteren Zeitpunkt.
Sie komme sich wie eine Gefangene vor; Vera müsse ihr
helfen, irgend etwas zu unternehmen, damit sie endlich
hier freikomme. »Denn wer nicht geistig krank ist, der muß
es auf bie Dauer in dieser Umgebung werden«, hieß es
dann am Schluß.

Vera überlegte nicht länger. Sie raffte die beiden
Briefe zusammen. Sie lief hinüber und ließ sich durch
die kleine Manders bei Aichinger melden. Wider Er-
warten war der Chef, der offensichtlich tief in der Arbeit
steckte. sofort bereit. sie zu empfangen. Mit besorgten
Blicken trat er ihr entgegen, er hielt ihre Hand fest und
fühlte aufmerksam den Puls. Verwundert sah Vera ihn
an; was hatte er nur? »Ich bin gekommen, Herr Pro-
fesfor .. . ich wollte Sie bitten ...«, stieß sie hastig hervor.

»Sie fühlen sich nicht wohl, Liebich? Haben Kopf-
schmerzens Schüttelfrost?« forschte Aichinger. Der Puls
war etwas beschleunigt, sonst aber nicht schlecht. »Bitte.
öffnen Sie doch einmal den Mund.«

Aber Vera schüttelte heftig den Kopf. »Ich bin nicht
krank, Herr Professor, ich fühle mich ganz wohl. Aber
mein Verlobter hat das Fieber bekommen, er ist schon
unterwegs nach Europa —- morgen kommt er wahrschein-
lich in Hamburg an bitte, geben Sie mir Urlaub, Herr
Professor, ich muß zu ihm. Ich kann ja mit Timmers
mann fahren, unb dann ...«

Unwillig schüttelte Aichinger den Kopf. Er sah seine
Assistentin scharf an; fprach schon dasFieber aus ihr, oder
was hatte fie? »Sie können doch jetzt nicht fort, Liebich,
wie denken Sie sich dass Timmermann ist übrigens
längst abgefahren und kommt erst nächste Woche zurück.
Und Sie wollen jetzt nach Hamburg — ausgerechnet jetzt,
wo es noch gar nicht sicher ist, ob nicht noch jemand von
Ihnen krank wird —- ja, wir müssen doch noch immer da-
mit rechnen!“

»Aber mein Verlobter, Herr Professorl Ich muß doch
zu ihm!“ rief Vera verständnislos. Es war doch unmög-
lich, daß der Chef sie jetzt, unter solchen Umständen, nicht

fortlassen wollte . . das war doch undenkbar
Aichinger schüttelte nur wieder den Kopf. »Wenn

Holand wirklich kommen sollte — ich glaube es vorläufig
noch nicht, daß sie drüben es gewagt haben, ihn aufs
Schiff zu bringen, dann können Sie ihm auch nicht helfen!
Besonders dann nicht, wenn Sie selbst krank sind,
Liebichl«

« »Aber ich bin doch nicht krank, Herr Professori«-ries
Vera verzweifelt. »Gewiß, ich friere immer ein bißchen,
aber das habe ich schon seit Tagen, das kann mit der
Krankheit nichts zu tun habenl Ich muß fort — Sie ver-
stehen mich doch, Herr Professori« «

Aichingers Gesicht wurde hart; wieder bewegte er
mehrmals kurz verneinend den Kopf. »Und Ihr Kon-
tralt, Vera Liebichi Vergessen Sie, daß Sie einen Kon-
trakt unterschrieben haben, in dem Sie sich verpflichten,
ein Jahr lang auf der Insel zu bleiben? Ietzt sind erst
sieben Monate vergangen, und da ...«

»Aber ich konnte doch nicht wissen, was alles passieren
würde. Herr Professorl« Tränen standen in Veras Augen,
sie krampfte die Hände. »Verstehen Sie mich dochl Mein

Verlobter ist schwerkrank, er verlangt mich zu sehen —-
vielleicht wird er fterben! Und ich ich soll nicht bei
ihm sein —- nur dieses Kontraktes wegen. Das ist doch
unmöglich —- das können Sie doch nicht im Ernst ver-
langen, Herr Professorl«

»Sie werden jetzt ganz ruhig an Ihre Arbeit gehen,
Liebich«,sagteAiching"er streng. »Heute abend werden Sie sich
bei mir melden, ich will dann Ihren Gesundheitszustand
prüfen. Im übrigen werden wir nachher gleich ein Tele-
gramm an die .Cap ürcona' aufgeben und uns nach
Holand erkundigen. Wer weiß, ob er überhaupt an Bord
ist —- Ihre Nachricht ist ja schon zu alt. Und dann sehen wir
weiter, verstandeni Inzwischen vergessen Sie nicht, daß
Sie hier einen Posten haben, daß Ihre Arbeitskraft nicht
einfach zu ersetzen istl«

Pera war entlassen-, sie hatte nichts mehr erwidert,
aber die Entscheidung ihres Chefs als endgültig hin-

 

 

zunehmen, das war unmöglich, war völlig ausgeschlossen.
Nein, nein, sie mußte fort, mochte lommen, was da wolltet

Sie gmng nicht auf ihre Station; sie lies, die Hände
in den anteltaschen vergraben, zum Ostdeich hinüber.
Vielleicht war Timmermann doch noch da, es war ja
kaum ein-e Stunde vergangen, seit die Post ausgeteilt

worden war — fie würde ihm Geld bieten —- oh, fie hatte
ja genug sparen können in den letzten Monaten, seit sie
das volle Gehalt erhielt -—, er mußte sie mitnehmen!

Sie keuchte, als sie den Deich hinaufstrebte, einmal
glitt fie auß, der Boden war immer noch feucht von den
Regengüssen der letzten Tage. Ietzt stand sie oben —- kein
Bootl Soch, ba ganz in der Ferne verschwand eben das
Motorboot als winziger Punkt was nun?

Sie lief zurück, ihre Gedanken arbeiteten weiter. Sie
mußte fort, heute noch, das stand fest, und· zwar mit dieser
Flut, die würde noch etwa vier Stunden währen. Am
besten würde sie die Dunkelheit abwarten, um un-
beobachtet fortzukommen. Und der Leuchtturm würde die

Richtung weisen
Der Leuchtturml Vera blieb plötzlich stehen, ein

triumphierendes Lächeln ging über ihr Gesicht. Berneck
besaß ja ein Bootl Ein Fahrzeug, das sie von hier fort-
bringen würde . .. Daß sie nicht gleich daran gedacht
hatte. Und hastig, ohne weiter zu überlegen, fchlug sie
den Weg zum Leuchtturm ein. Dabei kombinierte sie
weiter: Das Wetter war gut, sie würde fortkommen.
Berneck würde ihr das Boot gegen Geld und gute Worte
sicherlich geben -- aber wer würde mit ihr fahren? Das
Boot zurückbringen? Berneck selbst konnte nicht fort. er
durfte seinen Posten beim Leuchtseuer nicht verlassen.

Also wer? Gab es nicht jemand auf der Insel, der ebenso
unzufrieden war. wie sie selbst? Henrichs —- natürlich,
Henrichs —, der doch auch mit Gewalt von hier fort-
strebte, den es zu Frau und Kind trieb. Oh, der Chef
verlangte wirklich Unmenschlichesi Unter solchen Um-
ständen sollte man hier aushaltenl

Vera hatte die Stationen hinter sich gelassen und
strebte jetzt dem Leuchtturm zu. Erst wollte sie sich des
Bootes versicheru, dann mit Henrichs sprechen —- sie war
sicher, daß er sie begleiten würde. Das Boot? Das mußte
dann eben in Cuxhaven bleiben, das war halb so wichtigs·

Während Vera atemlos vorwärts eilte, bemerkte sie
gar nicht, daß ihr jemand gefolgt war. Endlich hörte sie
ihren Namen rufen: »Vera. Vera. so warte dochl«

Unwillig blieb sie stehen und blickte zurück. Es war
Raimund Haager, er hatte sie vom Fenster seines
Arbeitszimmers aus vorüberlaufen sehen und kam ihr
jetzt mit langen Schritten nach. Atemlos blieb er vor ihr
stehen. »Was ist denn, Veras Warum bist du nicht auf
der Station? Und wohin läufst du so eilig?‘

Vera sah mehr erstaunt und erschrocken als erfreut auf
Raimund, der sie herzlich anlächelte. Verwirrt fuhr sie
über ihre Stirn. Raimund — Herrgott, Raimund Haagert
Sie hatte ihn wahrhaftig während der letzten halben
Stunde vollständig vergessen. Nicht ein einziger Gedanke
hatte ihm gehört, seit sie wußte, wie es um Ludwig stand.
Was sollte sie ihm sagen -— burfte er wissen ...?

»Ich muß ‘fort, Raimund«. sagte sie entschlossen »Ich
bin eben unterwegs zu Berneck, er follmir fein Boot
geben, ich muß noch heute nach Hamburg ..."’

Grenzenloses Staunen malte sich in Raimunds leb-
haften Zügen.

»Du mußt nach Hamburg, Veras Du willst heimlich
fort, wenn ich dich recht verstehes Ia — warum denn. um
Gottes willen?”

Vera suchte nach einer Antwort; ihr Instinkt riet ihr,
nicht die Wahrheit zu sagen - nein, es war besser, wenn
Raimund nicht wußte, was sie forttrieb. In ihrer Tasche
fühlte sie die beiden Briefe, ihr kam ein Einfall. »Meine
Mutter hat geschrieben, Raimund«, erzählte sie eilfertig,
„fie will fort aus dem Sanatorium, so schnell wie mög-
lich. Ich fürchte, es geht ihr nicht gut, ich muß sofort
zu ihr.“

Das war die Wahrheit, und doch war es eine Lügel
Möchte es doch meine letzte Lüge sein, dachte Vera —- aber
es geht nicht anders, geht nicht!

Raimund nickte voll Verständnis. »Und warum hast
du den Chef nicht um Urlaub gebeten? In diesem Falle
müßte er doch ...“

Vera stampfte ungeduldig mit dem Fuß auf.
müßtel« rief sie zornig. »Aber er ist ja ein ein Un-
mensch ist er. Ein Besessener, nichts als Pflicht und
Arbeit gibt es für ihn.« Sie ging kurzerhand weiter, auf
den Leuchtturm au.

Raimund blieb an ihrer Seite. »Und du willst wirk-
lich heimlich fort, Veras Das geht doch nicht — bedenke
doch ...«

Aber Vera machte nicht einmal halt auf ihrem Wege,
eilfertig ging sie geradeaus. „Stein, nein, ich muß fort.
Raimundl Auch du kannst mich nicht zurückhaltenl« Sie
standen vor der Tür zum Leuchtturmz Vera wollte hinauf-
eilen, ohne sich weiter um Raimund zu kümmern. Aber
er hielt sie noch einmal zurück. »Wer soll denn mit dir
fahren. Veras Du kannst doch nicht allein.«

»Ja, er

i

Energie erschien um seinen Mund.
ich dem Chef nicht recht geben.

 

 

Pera blieb noch einmal stehen. »Ich denke. Henrichs
fährt mit mir. Jch habe ihn zwar noch nicht gefragt. aber
ich glaube bestimmt.

Einen Augenblick zögerte Raimund, dann faßte er ent-
schlossen Veras Hand. »Du brauchst Henrichs nicht zu
fragen, Vera -- ich werde mit dir fahren!‘

ungläubig, erstaunt sah Vera zu ihm auf. »Das
wolltest du für mich tun. Raimund?« in Gefühl der
Rührung, des Bedauerns. stieg urplötzlich in ihr auf. Sie
ahnte, wie schwer es ihm fallen mußte, unter solchen Um-
ständen seinen Posten hier zu verlassen —- er würde es
nur ihr zuliebe tun —- und fie, fie müßte ihn so belügenl
»Das das-wird doch nicht gehen der Chefs«

Aber Raimund hob den Kopf; ein Zug ungewohnter
»In diesem Fall kann

Er hätte dir den Urlaub
bewilligen müssen, Vera. Ich bringe dich fort —-’ natür-
lich, ich selbst komme zurück. Ich muß eben sehen. daß ich

morgen spätestens zu Beginn der Arbeitszeit wieder
da bin!“

Vera drückte ihm wortlos dankbar die Hand. Tränen
wollten in ihre Augen fteigen Wie hing er an ihr —- und
wie sehr mußte sie ihn enttäufchen.

Gemeinsam stiegen sie hinauf zu Berneck. Gegen Zahlung
einer angemessenen Leihgebühr und gegen das Versprechen.
das Boot rechtzeitig wieder woblbehalten zurückzu-
bringen, erklärte er sich nach einigem Zureden bereit, sein
Fahrzeug herzuleihen. »Aber bloß, weil Se 't sind. Herr
Doktor, bloß, weil Se 't sinds« versicherte er immer wieder.

Man verabredete. daß Frau Berneck einen guten Im-
biß und wärmendes Getränk im Boot verstauen sollte.
Berneck selbst würde den Kahn flottmachen. Inzwischen
sollten Raimund und Vera sich möglichst warm anziehen
—- »dat ward kolt hüt nachts« ... und sich nach Einbrnch
der Dämmerung wieder hier einfinden. Um fünf Uhr
würde es ja schon fast dunkel sein —- bis dahin war es

· nur noch eine knappe Stunde.

Und alles ging programmäßig. Es gelang unbemerkt
alle Vorbereitungen zu treffen und unbeobachtet zurück-
zukommen. »Wie lange werden wir brauchen bis Cur-
haben?“ fragte Raimund. als er in seinem wärmsten

Vullover, über den er noch eine Strickjacke gezogen. auf
der Ruderbank Platz genommen hatte. Vera saß ihm
gegenüber am Steuer.

Berneck fah prüfend ins Wetter.
hüt, Wind hebb’n wi nich _— twei, drei Stunden, Herr
Doktor. wenn Se ordentlich tauführenl«

Raimund nickte, er traute- es sich zu.· solche Fahrt
durchzuhalten. Hatte er nicht früher als Student. manch-
mal stundenlang auf dem Rollsitz gesessen, ohne zu er-
mühen?

Berneck watete mit seinen- hohen Stiefeln noch ein
paar Meter im seichten Wasser mit, dann stieß er das
Boot ab. »Erst 'n beten südlich hollen. Herr Doktors Und
dann: immer stramm nach Ostenl Die Kugelbate von
Cuxhaven kriegen Se bald to sehnl« Unddas Boot zog.
leicht schaukelnd aus dem schwach bewegten Wasser. von
geübten Ruderschlägen getrieben, rasch davon in die an-
gegebene Richtung.

Vera und Raimund saßen einander gegenüber; beide
schwiegen, beide waren mit ihren Gedanken beschäftigt.
Vera fühlte sich von Selbstvorwürfen bedrängt; sie hatte
— freilich ohne es zu wollen — Raimund zu einem
Schritt bewogen, den er für sich oder-für irgend jemand
anders niemals unternommen hätte. Das wußte sie
genau — wie oft schon hatte er-ihr zu verstehen gegeben,
daß ihm jeder krumme, jeder heimliche Weg verhaßt war.
äiubrxihr zuliebe hatte er so gehandelt — einzig ihr zu-
e e
Und sie felbft? Vera senkte den Kopf; sie wagte Rai-

mund nicht anzusehen — sie fühlte, daß er ihren Blick
suchte. Sie hatte ihn belogen — sie hatte ihn durch falsche
Vorspiegelungen auf diesen Weg gelockt, der ihm so gar
nicht lag, der nie der seine sein konnte. Aus Liebe und
im Vertrauen auf ihre Liebe war er bedenkenlos für sie

eingetreten. Vera fühlte ihr Herz dumpf und schmerzhaft
schlagen. Ach, Raimund wußte ja nicht, daß für sie alles
nur ein Irrtum gewesen war —- daß sie sich selbst nicht
gekannt hattet

Gewiß; sie hatte ihn gern —- hatte ihn immer gern ge-
habt -—, aber fie war sich niemals darüber klargeworden,
wie weit ihre Gefühle im Ernstfall gingen. ob er wirk-
lich ihr Lebensgefährte sein könnte. Daß er niemals Lud-

wig Holands Bild in ihr hatte verdrängen können, das
sprach eigentlich dafür, daß ihre Liebe zu Raimund nicht
stark genug war. um alles zu überwinden.

Bis zu jener Nacht vor viermal vierundzwanzig
Stunden da war plötzlich die ganze Welt verwandelt
gewesen. Sie hatte ratlos vor einem dunklen Rätsel ge-
standen, sie hatte hilflos nach einer liebenden Hand ge-
fucht, an der sie Halt finden konnte Und da war Rai-
mund bei ihr gewesen, er hatte ihr von seiner Liebe ge-
fprochen üileß war in ihr aufgewühlt worden, einem
übermächtigen Zwang war sie in ihrer Verwirrung und
Verzweiflung gefolgt in jener Nacht.

Immer noch saß Vera mit gesenktem Kopf; das Riet-
wasfer rauschte, sachte wurde das Boot auf unb ab ge-
fchauielt'. Sicher und scheinbar mühelos trieb Raimund
es mit schnellen Ruderschlägen vorwärts.

Sie blickte zurück, jetzt lag die Insel schon hinter ihnen.
dunkel ragten die Gebäude, ein paar Lichter blinkten, und
von droben begleitete sie der lichte Weiser des «Leucht-
turms.

Vera wußte, daß Raimund auf ein Wort von ihr
wartete; ohne die Augen zu heben, fühlte fie, daß seine
Blicke an ihr hingen: Aber sie war jetzt nicht imstande,
etwas zu sagen —- es war ihr unmöglich, ihn auch nur
anzusehen. Erst mußte sie mit ihren Gedanken ins reine
kommen. «

iFortsetzung folgt)
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Bild N-Schlesien-Archirr.

Wir danken Euchl
Diese beiden Kinder erhielten kurz nach dem Einmarsch

der Truppen in Ost-MS von der sofort einsetzenden
NSB.-Betreuung warmes Essensund Lebensmittel für sich,
ihre Eltern und Geschwister. Zuerst kamen beide scheu,
durch die Schrecken der vergangenen Wochen verängstigt,
an die Essenausgabestelle heran.
die Eßwaren in beiden Händen, da erhellten sich ihre
Gesichter, ein befreiendes Lachen huschte über die ver-
härmten Kindergesichter und über ihre Lippen kamen die
Worte »Wir danken Euch«. Diese Worte und das er-
lösende Kinderlachen sind der schönste Lohn für alle, die
»diese Betreuung ermöglichten, vor allem für die Mitglieder
der NSV., die durch ihre Spenden die sichere Grundlage
zu diesem Hilfswerk gewährleisten.

Schaffe Kinderlachenl
Hilf Not lindern!
Werde Mitglied der NSV.
 

führten, tvurdeii unsere Feidgrauen in den ersten Kriegs-
fahren geradezu mit Liebesgaben überschwemmt. Dariti lag
eine Verschwendung, die leider viel zu spät erkannt wtirde
und der Heimat sehr schadete Jm weiteren Verlauf des
Krieges standen dann die Frauen in jenen Beruer als Ersatz
für die Männer, wo Mangel an Arbeitskräften eintrat. Wir,
die wir den Krieg 1914/18 in reiferen Jahren schon miterleb-
ten, erinnern uns noch der Straßenbahiischaffnerinneii. der
Eisenbahnbeamtinnen und vieler tüchtiger Frauen, die zwei-
fellos in jeder harten Zeit ihre Pflicht taten.
Dennoch besteht zwischen dem Eins a tz der Frau d am als

und heute ein gewaltiger Unterschied. Damals
folgten einzelne Frauen ihrem Herzen und ihrem vaterländi-
schen Enipfiiiden nnd sitchten sich ihre Arbeit. Viele aber stan-
den abseits, die einen versanken in Kummer utid Gram, die
anderen wußten itichts mit den reichen Fähigkeiten, die jeder
Frau gegeben sind. anzufangen. Viele aber, und das war das
schlimmste, standen teilnahmslos abseits. Niemand weckte sie
und rüttelte sie anf. Niemand erinnerte sie an ihre Pflicht für
Volk und Vaterland. Der Unterschied gegen damals besteht
darin, daß im Jahre 1939 bie d eutsche n F rauen in ihrer
Mehrzahl planmäßig auf den Einsatz für Volk und
Reich geschult sind. Dieser Einsatz zielt einmal dahin, die
Frau auf ihren ureigensten Gebieten zu beschäftigen und sie
mit Attfgaben zu betreuen, die nur sie voll erfüllen kann. Jn
zweiter Linie wird sie als Ersatz für den Mann für viele Be-
rufe umgeschult. Die Frau ist vollgiiltige Känipferin der inne-
ren Front geworden. Sie steht in der Heimat ebenso auf
Posten wie draußen der Mann. der Bruder, der Sohn im

r.
Der Einsatz der Frau ist heute außerordentlich

bielfeitig; er greift in fast alle Erscleinungen des täg-
lichen Lebens ein. Fangen wir mit der rotkarte an. Wer
at in den Tagen und Nächten weitgehetid mitgeholfen die
lagartig einsetzende Verteilung durchzuführen? Viele

Frauen unseres Gaues haben sich freudig zur Verfügung ge-
stellt und können heute mit Stolz sagen. daß auch sie an der
Neuordnung, die-alle Schichteti unseres Volkes erfaßt, maß-
gebend beteiligt sind. Hier und da ist auch der Brauch schon
eingeführt, daß sich Franenschaftsmitglieder als sogenannte
B ezugscheinfraii en zur Verfügung stellen, das heißt, sie
nehmen kranken oder durch Arbeit ver inderten Volksgenosseii
den Weg zur Bezugscheinstelleiab ann ist in der Be-
treu u n g d e r Ein d e r erwerbstätiger Mütter eine wichtige
und uinfassende Aufgabe erwachsen. Selbstverständlich steht
die deutsche Frau auch heute in Lazaretten, aus den
Bahnhöfen, in den Küchen ihren Mann. Freiwillige
Hilfskräfte werden überall eingesetzt. Auf dem Lande helfen
sie der Landfrau für den beim Heeresdienst weilendeti
Bauern. Und die A rb e.it d er N SV. baut sich außerordent-
lich stark auf der Hilfe der weiblichen Kräfte anf. Wer läuft
treppauf, treppab, utn die Eintopfspenden entgegenzunehmen,
um die Bücher nnd Kleidersamnilungen zu organisieren? Es
sind Mädchen tttid Frauen, die nach ihrer Berufsarbeit noch
viele Stunden schaffen und wirken. Wer stellt dem Luft-
schutz die nötigen Kräfte zur Verfügung? Es sind weibliche
Kräfte, die sich auch hier iiberraschend schnell in die ihnen
zestellte Aufgabe eingelebt haben und sie oft mit uttgeahntem

eschick durchführen. Ueberall sehen wir heute die deutsche
Frau in platitnäßigem Eiiisatz. Es gibt keine Aufgabe, die
für die Erhaltung des Volkes ttnd Reiches notwendig ist, der
sich zu unterziehen sie nicht willig ttnd fähig wäre. M.R.

Bier-lauer Schauspiel gastierie in Lodsch
Das Breslaiter Schauspiel brachte bei einem erneitten

Gastspiel im Deutschen Theater in L o d s ch in zwei Vor tellun-
gen am Sonntag und Monta »Kabale uud Lie e« in
einer Neuinszenierung zur · rstaufführutig. Oberspielleiter
Hoffmann, der selbst die Rolle des Stadtniusikanten Miller
verkörperte und in ihr die Welt des damaligen Bürgertums
e ehen ließ, verstand es in kluger Spielleitung, hinter dem

lich bedingten Aufbegehren des jungen Schiller gegen die
grausnme und siiinlos gewordene Gesellschaftsordnung seiner

t bie zeitlos gültigen Werte sichtbar werden zu lassen. Das
est-lich gestimmte Premierenpnblikum, das, wie schon bei den
früheren Gastspielen, den Theatersaal bis auf den letzten Platz
füllte, dankte der Breslauer Schaiispieltruppe mit herzlichein

 

Das Eisenbabnnngiiikl bei Rosengnind .
Weitere Untersuchungsergebnisse

Wie der Pressedienst der Rei bahndirektion Opskeln mit-
teilt, hat die weitere Prüfung der rsachen des schweren Eisen-
bahnunglücks in Rosengriind folgende neue T ats ach en er-
eben: Jnfolge der eingetretenen Persoiialverknappung war der

Fahrdienstleiter Enianiiel szczgnskh dessen Festnahme bereits
gemeldet worden ist, in diesem « ienstzweig beschäft gib obwohl
er auf Grund seines Ausbildtingsstandes h i e r«f r«n i cht
geeignet war. Die Verantwortung ierfiir trifft zu-
nächst den Dienst stellenleiter der Stat on Rosengrund,
August Wochnik. Dieser hat es zudem an ausreichender
Unterweisung und Beaufsichtigung des Rziic ynski fehlen lassen.
Auch bei der Diensteinteilnna bat er der

 

 

Kaum hatten sie aber '
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Psliilibctsitlietiiug sit Kinsifiiisizengliiiliet
Ab 1. Juli 1940 muß jeder Kraftfahrzeughalter gegen Haftpflicht versichert sein

Die Vereini ung Oesterreichs und des Sudetenlandes mit
dem Altrei lieg es dringend geboten erscheinen, den verschie-
denartigen echtszuftand aus dem Gebiete der Haftpflichtvers
sicherung für Kraftfahrzeughalter für das gesamte großdcutsche
Reichsgebiet zu beseiti en. Deni dient das von der Reichs-
regierung be chlossene esetz vom 7. November 1939, das im
»Rei sgesetz latt“ voin 16. November 1939. Teil l. S. 2223,
veröf entl cht ist.

Vom 1. Juli 1940 ab muß seder Haltet eines Kraftfahri
zeugs —- Kraftwageii, Motorrad —- oder eines Anhängers gegen
Haftpflicht versichert fein. Die Versicherung mag auch die Haf-
tung des berechtigten Fahrers mit umfassen. « ie Haftpflicht-
versicherung muß bei einer im Deutschen Reich zum Geschäfts-
betrieb befugten Versicherungsiiiiternehmung genommen fein.
Es wird also nicht eine— öffentliche Zwangsversicherungsanstali
geschaffen. die Versicherung wickelt sich vielmehr

auf privatrechtlicher Grundlage
zwischen dem Versicherungsnehmer und dem Versicherer (Ge en-
seitigkeitsverein, Aktiengesellschaft oder öffentlich-rechtliche n-
stalt) ab. Diese Unternehmungen sind grundsätzlich zur Ge-
währitng von Versicherungsf utz verpsichtet. Soweit aus-
nahmsweise ein Risiko wegen einer Beschaffenheit nicht ohne
weiteres unterzubringen fein folIte, wird eine Notgemeinschaft
der deutschen Versicherungswirtschaft Versicherungsschub ge-
währleisten. Sämtliche Versicherunåsverträge auch die laufen-
den, müssen, damit ein wirksamer chutz der Verkehrsopfer ge-
währleistet ift. den von der Aufsichtsbehörde genehmigten all .
gemeinen Versicherungsbedingungen ent-
s brechen.

Die Benutzung eines nichtversicherten Fahrzeuges wird,
abgesehen von polizeilichen Maßnahmen, auch grafrechtlicz g -
ahndet werden. Als Strafen sind Gefängnis-, aft und e d-
ftrafe vorgesehen.

Auf dem Gebiet des Haftpflichtversicherungsrechts ist zu-
nächst die An eige pf licht des Versicherungsnehmers neu
g ere elt. iinftig muß jeder Haftpflichtversicherte ein
Scha ensereignis, das Ansprüche eines Dritten zur
Folge haben kann, binnen einer Woche seiner Ver-
sicheritngsgesellschaft a n z e i g en. Er darf also nicht wie nach
bisherigem Recht abwarten. bis der Geschädigte an ihn her-
angetreten ist.

Nach dem geltenden Recht war es möglich, daß die Ver-
sicherungssumme nicht dem Geschädigten zugute kam, sondern
anderweitig vertan wurde. Künftig kann ohne Zustimmung
des Geschädigteii die Haftpslichtversicherungssumme nicht
mehr an den Schädiger gezahlt werden, sie verbleibt
also immer dem Geschädigten. Diese Regelung gilt nicht nur
für die Kraftfahrzeu haftpflichtversicheruttg, sondern für sämt-
liche Haftpflichtversi erungsziveige

Einschneidende Vors» risten zugunsten de-
Gesmadigten

Für die Fälle der Pflichi-Haftpflichtversicherung (man:
fahrzeug-, Luft- und Jagdverficherung) sind sodann noch
weitere einschneidende Vorschriften zugunsten des
Geschädigten getroffen. Jn allen Fällen, in denen der Ver-
sicherer an sich an den Versicherungsnehmer nach dem Vertrage
nichts zu leisten brauchte. bleibt er in Ansebnna des Geschä-  

—
-
-
-
-
—

di ten zur Leistung verpflichtet Daiur kann der Verstcherer
si aber an dem Versicherungsnehmer schadlos halten.

Der Geschädigie muß im Falle der Pflichtversichernng
künftig ebenfalls dem Bei-sicherer Anzei e machen, wenn er
den Schädiger. sei es gerichtlich oder außergerichtlich, in An-
spruch nimmt. Hierfür sind besondere Fristen vorgesehen. Den
Versicherer kann der Geschädigte bei den zuständigen Behori
den leicht feststellen. Außerdem muß der Geschädigte dem Ver-
sicherer Auskünfte über den Unfallhergang unb die Höhe
eines Schadens erteilen. Hierin liegt nichts Unbilli es, da
die gesamte Regelung im übrigen nur seinem Jntere e dient
und eine weitgehende Belastung der Versicherungsunterneh-
mungen in sich schließt. Die Verletzung der Anzeiges oder Aus-
kunftspflicht führt nicht etwa zur Le stungssrei eit des Ver-
sicherers schlechthin, sondern nur dazu. daß der Geschädigte
den durch seine Sätimnis entstandenen Mehrschaden elbst
tragen muß. Wenn der Geschädi te den Schädiger geri tlich
in Anspruch nimmt oder einen ergleich mit hin schließen
will, wird er den Versicherer hiervon zu verständigen haben.
damit er nicht die Gefahr eines doppelten Prozesses läuft-

Schließlich ist bestimmt, daß künftig sin den Fällen, in
denen ein wang zum Abschluß einer Haftpflichtversicherung
besteht, bei eräußernng des Kraftwagens und dergleichen die
Haftpflichtversicherung auf den Erwe rb er übergeht.

Aenderungen des Kraltsabrzeuggesebez
Das Gesetz bringt ferner wichtige Aenderungen des

Kraftfahrzeuggesetzes von denen au zwei besonders
hingewiesen sei: sher genos en die qusas en eines Kraft-
wagens nicht den besonderen B die es esetzles (Gefa«hr-
dungshaftung). Sie konnten im alle eines Un a s nur dann
Ansprüche gegen den Wa enhalter erheben. wenn [ie.- ein Ver-
schulden des — ahrers na weisen konnten. Das wird ietzt fur
diejeni en öf entlichen Verkeshrsmitteh die Fahrgäste entgelt-
lich be ördern, geändert, d. h. Unternehmer von Kraftfahrs
droschken, Auto ussen usw. haften ihren Jnsassen gegen-
über auch ohne Verkchuldew wie dies bereits isher
bei Eisenbahn und Stra enbahn der Fall ist.

Ferner werden die Vorschriften über·die Schwarzfahrt ge-
ändert: Für Schivarzfahrten des angestellten Ehaufseurs oder
solcher Peråonem denen er den Wagen überlassen hat, oll der
Haltet in ukunft stets haften. Das bisherige Re t. nach

»in auch in solchen Fällen nur der Schwarzfa rer haften, er-
., en unbillig, da es die Interessen der er ehrsop er‘ nich.

berücksichtigte, die iernach nur Ansprüche egen den reger-
mäßig mittellosen chwarzsahrer hatten, d. 3. praktisch völlig
iinentschädigt blieben.

Einbeitliilies Recht im ganzen Reich
Die Aenderungen des Kraftfahrzeughaftpflichtrechts treten

am 1. April 1940 in Kraft, die übrigen Bestimmun en da-
gegen erst am 1. Juli 1940. Die Vors riften über die infuhs
rniig der Pflichtversicherung gelten nia dem Gesetz von die ein
Zeitpunkt ab im gesamten Rei sgebiet o ne ro-
iektorai. Die Angleichung des Kraft ahrzeughafips ichirechis
und des Versicherungsvertragsrechts soll durch besondere Ver-
ordnungen erfolgen. Es kann damit gerechnet werden, daß
vom l. April 1940 bzw. vom 1. Juli 1940 ab auf den von dem
Gesetz be andelten Gebieten im gesamten Reich einheit-
lich e s echt gelten wir-d.

ezynsri als « ahrdiensiteiier noch neu und unsicher war, ni t
hinreichend iechnung getragen. Weitere für seine Mitschud
ati dem Verkehrsiinfall erhebliche Umstände werden zur Zeit
noch geprüft. Wochiiik wurde im Anschluß an eine zweite Ver-
nehmung ebenfalls vorläufig festgenommen.

sDie Reichsbahndirektion Oppeln hat der Strafverfolgungs-
behörde auf ihr Anfordern gerichtliche Sachverständige benannt.
Diese ivttrden zur schnellen und restlosen Aufklärung der Un-
fallursache schon zur Mitwirkung ati den ersten Ermittlungs-
arbeiten herangezogen. Sie haben ihre Vorarbeiten abge-
schlossen. Auch die übrigen Erinittltingeti werden in den näch-
sten Tagen so weit gefördert werden, daß die Anklageschrift
gegen die mitschiildigen Personen sertiggestellt werden kann.

Treuekundgebungxin Tarnowiiz
25000 hörten Gauleiterstellvertreter Brucht.

Die Reihe der Kundgebungen, die in den letzten Tagen in
zahlreichen Städteti Tausende von Volksgenossen im befreiten
Ostoberschlesien Gelegenheit gaben, ihrer Berbundenheit zum
Großdeutschen Reich und damit dem Dank an den Führer
für die Befreiung der Heimat Ausdruck zu geben, wurden am
Sonntag mit einer eindrucksvollen Kiindgebiing auf dem histo-
rischen Ring der Alten Freien Bergstadt Tarnowitz abge-
schlossen. Auch diese grobe Veranstaltuna wtirde ein unveraeß-
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.licheä Steuebelenntniß Der immer deutsch gewesenen Stadt
und der vielen tausend Volksgenofsen, die aus den entfern-
testen Orten des Kreises herbeigeeilt waren. 25000 Menschen
gingt begeistert die Ausführungen des Gatileiterftellvertreters
ra

Nach dein Anfmarsch der Fahnen eröffnete Kreisleiter
Obst-Beuthen die Kuiidgebung Es sprach dann der Gau-
leiterstellvertreter. Er sagte u. asz: Es sei eine Anzahl von
Wochen nach dem großen Ereignis ins Land gezogen, durch
das dieses Gebiet nach dem Willen des Fuhrers befreit und
dem Schutze des Großdeutschen Reiches unterstellt wurde. Es
sei immer der Standpunkt des Nationalsozialismus gewesen.
as durch den Versailler Spruch dem deutschen Volk zitgefugte

Unrecht wiedergutzumachen und hinter diese Forderung jene
reale Macht zu stellen, die es ermöglichte, sie durchsehen zu
können. Nun e öre auch dieser Raum wieder dem deutschen
Volk für alle e ten. Es dürfe nur eine Meinung, eine einzige
Front der Heimat geben. die aus ganzem Herzen bereit»ist.
o lange Opfer zu bringen, bis sich auch der legte und großte
Aufbru durchgesetzt habe. Nach der außeren ollendung des
Werkes es Führers werden wir ein Reich bauen. fo wie wir
es uns vorstellen, und mit dent Willen der Vorsehung. so
schloß der Gauleiterstellvertreter, werden wir den Sieg» er-
ringen nnd eine Zukunft bauen, die tioch großer und schoner
ist als die Gegenwart.

Bernstadt. Von einein Trecker iotgesahren.
Auf dem Hindenburgplatz iviirde hier der Bauer Glatz aus
Kraschen, der ein Fahrrad benutzte, von einem Ttecker über-
fahren. Die Zuginaschine ging dem Bedauernswerten über die
Brust nnd führte seinen sofortigen Tod herbei. -

Sauer. VerkehrsunfalL —- Ein Toter.·Anf der
Riiekfahrt von Alt-Schöiiati nach evauer begegnete ein Kraft-
wagen am Bäckerberg einein Rad ahrer, dem er ausweichen
wollte. Dabei stieß der Krastwagen, dessen Fahrer den Rad-
fahrer nicht gefährden wollte, gegen einen Straßenstein. Die
drei Jnsassen des Kraftwagens — Angestellte des Arbeits-
amtes Sauer — erlitten schwere Verletzungen. Einer von
ihnen ist im Krankenhaus Jaiier gestorben.' Auch der Rad-
fahrer wurde ernstlich verletzt.
_ Neuiuarkt. Ju endlicher Fahrraddieb. Jii
Bertholdsdorf (Sir. eumartt) bot ein Jugendlicher ein« fast
neues Fahrrad zum Verkauf an. Ein Ortseinwohner schopfte
Verdacht. . .. »
probieren m wollen- um er damit zum Buraernieisten der

 Unter dein Vorwand, das Rad erst einmal ans- »

sofort einen Geiidarmerieveamten oerstansdigie Dieser freute
fest, daß das Fahrrad gestohlen war, und außerdem wurde
ermittelt. daß der jitgettdliche Dieb« der im benachbarten Ossig
beschäftigt war, auch noch andere Sachen entwendet hatte.

Greiffenherg. Umfangreiche Diebftähle. Jn einem
hiesigen Jndnstriennternehmen sind umfangreiche Diebstahle
aufgedeckt worden. Eine im Betrieb besch ftigte Frau war
dadurch aitfgefallen. daß sie mehrere Stucke einer Ware mit
nach Hause nahm. Eine in ihrer Wohnung vorgenommene
Haussuchung förderte dann eine große Menge von gestohlenen
Waren zutage, so daß ein Lastkraftwagen herangeschasst wer-
den mtißte. um das Diebesgut sicherstellen zu lonnen.

Hirschberg. Verhängnisvoller Zusammen-
stoß. Jn Stonsdorf (Sir. Hirschberg) stieß in den Morgen-
stunden ein Radfahrer, der sich auf dein Wege zu seiner Ar-
beitsstelle begrub, mit einem entgegenkommenden Kraft-wagen
zusammen. wurde durch die Windschutzscheibe geschleudert
und so schwer verletzt, daß er bald darauf starb.

Gorichtliches
Zwei Schwerverbrecher vor Gericht.

Von der Hirschberger Sirafkanimer wurden dieser Tage
zivei Schwerverbrecher abåeurteilt Dem 26 Jahre alten Her--
mann Janders aus chweidnitz wurden elf schwere
u»nd zwei einfache Diebstähle im Rückfalle sowie vier Betrugs--
falle zur Last gelegt. Der zwölfmal vorbestrafte Angeklagte
hatte die Diebstähle in Bad Landeek, Hirschberg Krummhü el
und Gorlitz verübt. Zuineist drang er in Wohnun en ein und
stahl Geld. Uhren, Schmucksachen und Kleidungstüeke. Jau-
ders hatte versucht, den »milden Mann« zu spielen, um als
Geisteskranker an esehen zu werden. Jn einer Heile und
Pflegeanstalt wur e er aber als Simulant entlarvt. Das
Urteil lautete auf zehn Jahre nchthaus und fünf Jahre Ehr-
verlust sowie auf 600 RM. Gel strafe. Außerdem erkannte das
Gericht auf Sicherungsverwahrung. —- Bei dem zweiten An-
geklagien, dein 59 Jahre alten Hermann Malok aus dein
Kreise lJiamßlau, wurden 16 Vorstrasen festgestellt Er
hat bereits 23zH Jahre im Zuchthans ge esen. Jetzt war er
wiederum wegen Diebstahls angeklagt. s hatten sich aber
Zweifel an seiner geistigen Zurechnungsfähigkeit eingestellt,
weshalb iiber ihn ein psvchiatrisehes Gtitachten eingeholt
wurde. Der Sachverständige erklärte den Angeklagten für gei-
steskrank, weshalb das Gericht dessen Unterbringung in eine
Heil- und Pflegeanstalt anordnete.

 

Verstöße gegen Kriegsmaßnahmen
Trotz wiederholter Verwarnung unterließ es eine 48·äh-

rige ledige Angeklagte ans Glogaii, die Verdunkelung i rer
Wohnun vorzunehmen. Da sie sich außerhalb der Volks-
ggmeinf aft stellte. wie das Gericht betonte, erhielt sie eine

oche Gefängnis, um außerdem noch einer weiteren Strafe
wegen Widerstandes gegen die Staatsgewalt entgegenzusehen,
weil sie sich bei der Vorführung zum Termin aufsässig benom-
meti hatte. — Ein Gewerbetreibender aiis Strie au hatte ent-
gegen den scharfen Bestimmungen bezitgscheinpfl chtige Waren
an feine Kunden ohne Bezttgscheine abgegeben. Er hatte sich
vor dem Schnellrichter in Striegau zu verantworten und er-
hielt drei Monate Gefängnis. Das Urteil möge denen zur
Warnung dienen, die noch glauben sollten, daß es mit den
lFriegcksmaßnahmen nicht so genau genommen zu werden
raii e.

 

Für Säuglinge »n·d Kinder:

Fast
Mal-stärke— Puder

bekommen Sie zur Zeit aus die mit einem :t bezeichneten
4 Abschnitte der Beichsbrotharte fiir Kinder bis zu 6 fahren

Dr.AugustOetker

 

  



Ossizierergiiiiziiiths
befiitiimiingen im Kriege

Die Ergänzung des Offizierkorps geht von der
Forderung aus, daß der Offizier als Führer ünd Erzieher
Lchon in jungen Jahren besonders soldatisches Können und
ohen Personlichkeitswert besitzen müß. Jm Frieden gel-

ten für den Werdegan des Anwärters für den aktiven Dienst
(F»ahnenjunker), der d e Offizierlaufbahn als Lebensberuf er-
wählt hat. und den des Reserveosfizieranwärters. der neben
seinem Hauptberuf nur von eit zu Zeit zu Uebungen heran-
gezogen wird vers iedene Be timmungen. Jm K riege fallen
iese Unterschiede ort, weil die Aufgaben für das a tive wie
für das Reserve-Offizierkorps die gleichen sind.

„ Alle Soldaten, die für die Offizierlaufbahn geeignet sind.
konnen einheitlich in den Kriegsoffiziernachwuchs übernommen
werden. ür ihre Uebernahme ist die Bewährün vor
dem Fe nde ausschlaggebend. Sie müssen über ewor-
tretende Führerei enschaften und besondere soldatische An-
lagen ver ügen. ine bestimmte wissenschaftliche Vorbildung
wird nicht gefordert.

Der nach die en Gesichtspunkteit voll geei nete Soldat wird
durch seinenLFel truppenteil für einen O fiz eranwärter-Lehri
Lan an den affenschuien namhaft gema t. Nach erfolgreicher

ei nahnie wird er zum Offizieranwärter ernannt, geht wieder
ins Feld und wird vom Kommandeur seines Feldtruppenteils
nach weiterer Bewährung zur Beförderung zum Leutnant vor-
geschlagen. Soldaten, deren Leistung als Zügführer im Felde
ereits erwiesen ist und die besonders geeignet sind, können

auch ohne Teilnahme an einem Offizieranwärter-Lehrgang zur
Beförderung vorgeschlagen werden.

Offizieranwärter bis zum vollendeten
2 4. L e b e n s s a h r . die die Offizierlaufbahn als Lebens-
beruf anstreben, können bei besonderer Geeignetheit nach Maß-
gabe der Offizierersatzlage auch schon während des Krieges in
das aktive Offizierkorps übernommen werden. S üler höherer
Lehranstalten werden als Bewerber für die Offzierlaufbahn
eSin iestellt Jhr Werdegang ist der gleiche wie der aller anderen
o aten.

Die Offizierergänzungsbestimmüngen des
Heeres im Kriege — bei den anderen Wehrmachtteilen sind die
Grundsätze entsprechend — dienen dem Ziel, jeden zum Offi-
ier geeigneten Soldaten zu erfassen und möglichst bald in die
einen soldatischen Fähigkeiten und Eharakteranlagen ent-
sprechende Verwendung zu bringen.

Dazu wird im einzelnen bekanntgegeben:
1. Während des Kriegszustandes werden in die Offizierlauf-

bahn des Heeres nur Soldaten übernommen, die sich im
Felde bewährt haben. Sie müssen über hervortretende
Führereigenschaften verfügen, sowie besondere soldatische
Veranlagung und hohen Persönlichkeitswert besitzen.

2. Für alle jüngeren Soldaten — bis zum vollendeten 24. Le-
bensjahr —, die die aktive Offizierlaufbahn anstreben und
den Bedingungen der- Ziffer l entsprechen. besteht außer-
dem die Mögl chkeit, aktiver Offizier zu werden. wenn sie
von ihren Vorgesetzten auf Grund ihrer besonderen solda-
tischen Eignun hierfür vorgeschlagen werden. Ueber die
Uebernahme a er anderen — lebensälteren —- Soldaten
15%ng aktive Offizierkorps wird erst nach dem Kriege ent-

ie en.
3 Schüler höherer Lehranstalten oder diesen gleichzüachten-

. der Schulen die den Offizierberuf anstreben. können sich
daher nur freiwillig melden. Sie werden als »Be-
werber für die {foiaierlaufhahn‘l eingeftelli. Jhr weiterer
Werdegang entspricht dem aller anderen Soldaten.

4. Voraussetzung für die Einstellung der Bewerber für die
Offizierlaufbahn ist der Besitz des Reifezeügnisses und
die Vollendung des 17. Lebensjahres, sowie die Verpflich-
tung zum Dienst in der Wehrmacht auf unbegrenzte Zeit

5. Schüler, die zum Frühjahr 1940 in bie 8. Klasse versetzt
werden. können sich in der Zeit votn 1. Dezember 1939
bis 1. Juli 1940 zur voraussichtlichen Einstellung zutn
1. Oktober 1940 melden.

6. Meldungen sind an das für den dauernden Wohnort
des SchülersToZusstiindige Wehrbezirkskommando zu rich-
ten, das die uterung durchführt

7. Wünsche auf Zuweifung zu einem bestimmten Friedens-
truppenteil können angegeben werden. Ueber ihre Berück-
sichtigung entscheidet das Heerespersonalamt auf Grund
der Offizierersatzlage.

Alle weiteren Einzelheiten enthalten M e rkb l ätte r , die
ab 1. Dezember bei den Wehrbezirkskommandos, Wehrmelde- «
änitern und Arbeitsämtern erhältlich sind.

Lustwaffe stellt offizieranwärter ein
Die deutf e Lustwaffe stellt auch während des·Krieges

Bewerber für ie Offizierlaufbahnen der Lustwaffe ein.
Jeder Bewerber für die Berüfsoffizierlaufbahn (Fahnen-

junker) muß folgende Voraussetzungen erfüllen:
Er muß das Reifezeügnis einer höheren Schule Grim-

nasiitm, Oberschüle) oder einer Lehranstalt, die auf rund
miiiisteriellen Erlasses dieser gleichgestellt ist, besitzen. Der Be-
werber muß «am Einstellungstage (1. 10. 40) das »l7. Lebens-
jahr vollendet iind soll das 24. Lebensjahr nicht überschritten
haben. Er muß deutscher Reichsangehoriger, wehrdieiittaug-
lich, arischer Abstammung sein und sich zu unbegrenzter iensts
zeit in der Wehrmacht verpflichten.

Ferner müssen Bewerber der liegertru pe fliegertauglich
und zum Flugzeugführer geeignet ein. Die azu notwendigen
Untersuchungen werden von der nnahmestelle Fiesonders an-
geordnet

Die Bewerbung kann erfolgen zum Eintritt in die Lauf-
bahn des. aktiven Offiziers der liegertruppe, Flakartillerie
oder Lustnachrichtentrnppe, sowie n die Sanitätsof izierlanf-
bahn der Lustwaffe oder das Jngenieurkorps der ustwaffe·

Alle Mveldungen für die genannten Laiifbahnen sind
nicht an einen Trüppenteil (auch nicht Ersatztruppentell).
sondern nur an die nächstgelegene der nachsolgend genann-
ten ,,Ann.ihmestellen fiir foizieranwärter der Lustwaffe« u
richten: Annahmestelle l für Offizieranwärter der Luftwatee
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Für die uns anläßlich unserer Vermählung
in so reicher Zahl zugegangenen Aufmerksam-
keitensagenwirhiermitunsernherzlichstenDank.

BroCkau, im November 1939.
Breslauer Straße 27.

Wilhelm Schöps und Frau
Magda, geb. Winkler.
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Berlin ms 40 Kronprtnzenuier i2; Annahmestelle 2 für O i-
zieranwärter der Lustwaffe, Hannover, Escherstraße i2; Afri-
nahmesielle 3 für Offizieranwärter der Lustwaffe München-
Oberwiesenfeld, Lerchenaüer Str. 115; Annahmestelle 4 für
Osfizieranwärter der Lustwaffe. Wien. Seilerstraße 18—20.

Durch diese Dienststellen gehen den Bewerbern die not-
wendi en Fragebogen zur Ausfüllung Fu. Meldungen dürfen
nur f r eine Lauf ahn und nur bei e ner Annahmestelle er-
fol en. Gleich eiti e Meldun bei ver ied .
teipen ist ebenfallsg ünstatthafs i'd) enen Wehtmacht

Die Meldung bei den genannten Annahmestellen kann in

keeiidZäietr anaiieor Fäleiis ls Q{i1guts-i 111940 äfolgen. Die mähae r ege e n e e ten ewerber ind v
der Ableistung des Arbeitsdienstäs befreit. i on

Wenn die Erfüllun der eforderten Voraus e un en
nachgewiesen ist, erfolgt gie Ein erufung als Freiwifllizgerg u
einem Ausbildungstruppenteil der Flie ertru pe, Flakartils
lerie oder Luftnachrichtentruppe. Nach göemä run in der
Truppe werden die geeigneten Anwärter zum Fa neniunker
ernannt. Für die anitätsoffizier- und Jngenieüroffizieri
laüfbahn erfolgt die Ausbildung nach besonderen Richtlinien.
Als Bewerber fiir die Sanitätsoffizierlaüfbahn kommen außer
den Genannten noch in Frage: Studierende der Medizin.
approbierte Aerzte und Medizinalpraktikanten.

Merkblätter für die Offizierlaufbahnen der Luft-
wasfe sind bei den genannten Annahmestellen, bei allen Wehr-
bezirkskommandos, Wehrmeldeämtern sowie bei allen Arbeits-
amtern ab 1. 11. 39 erhältlich. Die bisher ausgegebenen Merk-
blatter haben für die Dauer des Krieges keine Gültigkeit.

stärkste Wirkung der Erkiindungsfliige
Madrid: Die Moral der französischen Bevölkerung erschüttert.

« Der Berliner Beri terstatter der Madrider Zeitung »Ar-
riba« bespricht die deut chen Erkündungsflüge über Frankreich
und hebt hervor, dasz die deutsche Lustwaffe ihre Ziele erreiche,
wo immer sie auch ein esetz werde. Französische lieger iind
Flugabwehr hätten ni t vermocht, dem Gegner chaden zit-
züfügen. Wenn die Flüge keine ernsten Folgen gezeitigt hätten,
so sei das nicht der französischen Flugwaffe zu verdanken, son-
dern allein dem Befe l des deutschen Luftwaffcnkominandos.
Die Flüge hatten die oral der französischen Bevölkerung er-
schüttert und dein Optiniisinus der französischen Militärkritiker
einen heftigen Schlag versetzt-.

Von gestexbis heute
Schon über 20 500 Rückwanderer aus Lettland.

Jm Zusammenhang mit der Unisiedlung der deutschen
Volksgruppe aus Lettland in das Reich wird jetzt bekannt-
gegeben. daß bis zum 19. November bereits über 20500
Deutsche Lettlaiid verla en haben. Damit ist ungefähr eiti
Dritte der deutschen olksgrüppe Lettlands bereits abge-
wandert. «
Wird es etwas nützen?

Der .belgiche Botschafter in London hat im englischen
Auswarti en mt wegen der ständigen Ueberflieguiig belgia
schen Gebietes durch englische Flugzeuge protestiert.

Deutfihe Augiiellunii in Holla
Beweis unerschöpflicher Schaffenskraft der deutschen Industrie.

Jn Sofiia wurde ein-e Aussiellung der deutschen Wirtschaft
und Technik erofsnet, die die Bewunderung Bulgariens ge-
funden hat. Der bu· arische Handelsminister Sagoroff wies
anlaßlich der Ausste ungseröffnüng auf die steigen-de Ent-
wicklung des deutsch-bulgarischen Güteraüstausches hin, die
ihren letzten Grund in dem guten beiderseitigen Verhältnis,
den glücklichen Erganzungsmöglichkeiten und den beiderseitigen
Bedingungen habe. Der Präsident der bulgarischen Handels-
itnd Jnsdustriekammer, Sawoff, erklärte, die Aussiellung sei ein
überzeugender Beweis für die unerschöpfliche Schaffenskraft
unsd Leistungsfähigkeit der deutschen Industrie-

Ueberfiibrung in den Ezrorial .
Ehrung des spanischen Nationalhelden.

Die sterblichen Ueberrekte von Jose Antonio Primo de
Ripersa sind exhumiert wor en, um im Escorial, der Be-
grabnisstätte der ehemaligen spanischen Königs amilie, beige-
setzt zu wer-den. Als der Leichnam aus dem rabe gehoben
wurde, wurden einige Salven abgefeuert. Sämtliche Be örden
wohnten der Zeremonie bei. Der Trauerzug, dem von alans
gisten der Sarg vorangetragen wurde, würd-e von Serrano
Suner»u·rid von der politischen Juiita empfangen. llniformierte
Angehörige der Falange hielten vor dem aufgebahrteii Leich-
nam die ganze Nacht die Ehrenwache.

Allerlei Neuigkeiten
Goethemedaille für Geheiinrat Borsi. Der Führer hat

dem ordentlichen Professor ent. Geheimen Medizinalrat Dr.
med. Maximilian Borst in München aus Anlaß der Voll-
‚enbung seines 70. Lebens ahres in Anerkennung seiner Ver-
dienste um die Krebsfors ung die Goethe-Medaille für Kunst
und Wissenschaft verliehen.

Förderkorb von einein Zemcntblokk durchschlagen. Jn den
Kohlengruben von Seraing in Belgien wurde ein Förderkorb,
in dein sich sechs Arbeiter befanden, in etwa 700 Meter Tiefe
von einem schweren Betonblock ditrchschlag-en. Der Förderkorb
stürzte in die Tiefe, wobei zwei Arbeiter auf der Stelle ge-
tötet und die vier anderen lebensgefährlich verletzt wurden

Auiobiis von Wölfen überfallen. Ein Rudel Wölfe über-
fiel auf der Straße Serajewo-—Livno (.Ju oslawien) einen
Autobus. Der Lenker beschleunigte trotz iieil aiisteigendet
Straße die Ges windigkeit des Wagens, so daß er den Wöl-
fen entkommen onnte. Dabei überfiihr er drei der latit gen-
lenden Tiere. Jm Wagen war eine kleine Panik entstan en.

Flu eugziisamnienfto in Sydnen. Beim Zusammenstoß
zweier 7 lugzeuge die si gerade anschickten, im Flughafen
von Svdnev zu lanben. würden sechs Personen aetbtet.

Leeiziiuuiei
per bald gesucht.

Angebote an die Zeitung.
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Tode-strich für gewissenlosen Verbrecher
Er vergriff sich an der Habe eines Frontkiitnpfers.
Der in Miin en wo nhafte Wilhelm Endres hatte

sich vor dem Son ergeri t zu verantworten, da er ich unter
AusniiTun der Kriegsverhältnisse an dem Hab und tit eines
im »Fei. e kstehenden Volksgenos en vergrifs und es für feine
personlicheti Bedürfnisse verwertete.

» Der Angeklagte gab sich einer in Miitichen wohnhafteii
Witwe, deren Sohn, wie er wüßte« im Felde steht, als Ober-
feldwebel aus und teilte ihr mit, er werde demnächst zu ihrem
Sohn an die Front fahren und solle ihm dessen uniform mit-
bringen. Endres erhielt außer der Unisorm ünd einem Brief
ach noch 20 Mark und Lebensmittel von der rau fiir ihren
So n aüs ehändigr Jn Wa rheit war der ewi senlose Mensch
wegen Fa nenflucht verurte lt und für we runwürdig erklart
worden. Bei dem Angeklagten handelt es sich um einen Saugen
nichts von Jugend auf.

Das Sondergericht verurteilte den Angekla ten wegen Be-
truges zum Schaden eines Soldaten um ode und zum
dauernden Ehrverlust, außerdem zu a t Jahren Zuchthaus
und zu Sicheriingsverwahrung.

c‘n der Begründung des Todesurteils wird ausgeführt,
daß lieber, der im Felde steht, ein Anrecht auf den Schutz sei-
nes Hab und Gutes vor gewissenlosen Verbrechern habe.

Musik in der Ehe
Zum Tag der deutschen Hausmüsik. .

Der ,,Tag der deutschen Haüsmusik« hat sich seinen
- Platz im Fegkalender des Jahres erobert. Es ist
Brauch ewor en, im November diesen Tag zu begehen
und au in diesem Jahre lfeiert Deutschland ihn, trotz
der Kriegswirren, in der karen Erkenntnis der kultu-
rellen Lage unseres Volkes ünd der Zeit. Der ,,Tag der
deutchen Haiismusik« ist in diesem Jahr der 21. No-
Vem er. ‑

Wenn man gerade erst geheiratet hat, dann hängt
einem der Himmel voller Baßgeigen, jeder Tag ist ein
neues Lied, bis vielleicht doch der erste Mißton in“ die
Harmonie der Seelen fällt —— dann schweigen alle Floren,
und wer weiß, welche garstige Melodie nun einsetzen mag.
Wohl dem, der da von einer gütigen Fee die Zauberflote
mitbekoinmeti hat: Eine liebliche Weise läßt er er»tonen,
und Haß und bittere Feindschaft lösen sich auf»in lacheln=
den Tanz. Es braucht ja nicht gerade eine Flote zu sein.
Je nach Geschmack, Kunst und Geldbeutel wird matt mit
einem Flügel, einer Laute, einer Violine oder, das kann
sich der bescheidenste Virtuose leisten, einer Mundharino-.
nika vorlieb nehmen.

Wo die Sprache aufhört, fängt die Musik an, sagt
E. T. A. Hoffmann. Und selbst unter den verliebtesten,
gebildetsten, ja sogar geschwätzigsten Eheleuten kann eiti-
mal die Sprache aufhören —- aber, wenn da eben nicht»die
Musik anfängt, danti beginnt die Langeweile, der gefahr-
lichste Feind jeder Gemeinschaft. Das Duett der Liebe
verstummt und, des Musizierens üngeübt, werden Mann
und Frau bald verlernen, das schwierigste Jnstrument der
Welt, die Ehe, wohlgefällig zu spielen.

Singen soll selbstverständlich nur, wem» Gesang ge-
geben, sonst ist die Wirkung gegenteilig. Bose Menschen
haben feine Lieder, aber auch nicht überall, wo man singt,
wird man sich ruhig niedersetzen. Drum prüfe, wer sich
ewig bindet, auch hier, ob er den rechten findet. »Ein
Mann, der nicht Musik hat in sich selbst«, sagt Shakespeare,
»den nicht die Eintracht süßer Töne rührt, taugt zum Ver-
rat, zu Räuberei und Tücken —- trau keinem folcheni« Das
mag ein wenig übertrieben sein, aber jedenfalls ist es
leicht, dem geringsten Verdacht in dieser Hinsicht vorzü-
beugen. Und nie soll der Mann vergessen, daß die Musik
der ,,Schlüssel zum weiblichen Herzen« ist. Wenn dann
wirklich die Frau, wie es vorkommen soll, durchaus die
erste Geige spielen will, dann tut ein vernünftiger Ehe-
gatte immer noch am besten daran, sie auf dem Klavier zu
begleiten. s ‚ .

Wie oft hört man zur Entschuldigung sagen: »Wir
sind nicht musikalisch«. Und in wie wenigen Fällen ist es
wirklich wahr. Denn immer wieder wird das Unver-
mögen, selbst leidliche Musik zu machen, mit Unmüsikalität
verwechselt. Keinem Menschen fiele es ein, zu sagen, er
sei unpoetisch, weil er keine Gedichte schreiben,«oder gar,
er gebe nichts auf ein gutes Essen, weil er nicht kochen
kann. Es sei hier auch auf das Hilfsmittel der Neüzeit,
den Musikapparat, hingewiesen, der überdies schier unent-
behrlich für den Tanz ist. Und in welcher jungen Ehe re’gt
sich nicht dann und wann der Wunsch, sich den schmeicheln-
den Takten hinzugeben, dein Zauber der rhythmisch ge-
bundenen Töne?

Ein Heim ohne Musik ist ein Haus ohne Seele. Kinder,
die ohne Musik aufwachsen, verkümmern in einem der
wesentlichsten Gesühlswerte. Ein witziger»Musikus, bei
dem es recht schlampig in der Wirtschaft zuging, sagte ein-
mal, so lange er noch ein reines A im Hause habe,_ fehle
es an nichts. Das hat in gewissem Sinne seine Richtig-
keit: ,,Denn der schönsten Gottesgaben eine ist die Musika;
der ist der Satan sehr feind, damit man viel Anfechtung
und böse Gedanken vertreibt“, spricht Martin Lütherz der
auf eine gute Hausinusik gehalten hat. Ehe und Musik -«—-
wieviel Aehnliches haben die zwei Begriffes Jst doch die
eine wie die andere eine Vermittlung des geistigen Lebens
zum sinnlicheii. Und gilt nicht von einer guten Ehe das-
selbe, wie von einer guten Kantate? »Man fang das Lied
zu hoch nicht an, daß man’s zu Ende singen kanni« Das
Leben mag bringen, was es will, wir wollen mit Goethe
sagen können: ,,Spät erklingt, was früh erklang, / Glück
und Unglück wird Gesana!«
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Beachten Sie unsere Schaufensterauslagen!
Buchbestellungen werden dieses Jahr rechtzeitig erbeten

und ohne Aufschlag schnellstens ausgeführt

E. Dodeck's Erben, Inhnhoh
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